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Vorwort 

Der Sm:iologie mangelt es weiterhin an einem einheitlichen Para­
digma. Insofern mag es s innvoll sein, das den folgenden Ausfüh­
rungen zugrundeliegende faehwissensehaftliche Verständnis stich. 
wortartig zu explizieren, um den Erwartungshonzont für den Le­
ser zu fixieren. Soziologie wird als Erfahrungswissenschaft ver­
standen. die theoretisch angeleitete Ausaagen Ober die soziale 
Wll"klichkeit formuliert und mit Hilfe von Verfahrenstechnik.en 
empirisch zu überprüfen versucht. Das Verhältnis von Theorie und 
Empirie wird als ein komplementäres Verhältnis verstanden. heide 
konditionieren sich wechselseitig; dies soll sowohl einen Leerlauf 
der Methode als auch einen Leerlauf der Theorie verhindern. Inso­
fern wird in den folgenden Ausfi1hrungen versucht, nur soviel an 
Theorie einzuspielen und zu explizieren, wie es zur Anleitung und 
Auswertung der Empirie notwendig ist. Umgekehrt wird auch nur 
der methodische Aufwand zur empirischen Plausibilisierung be­
trieben. der theoretisch notwendig ist. Sowohl was die Theorieent­
wicklung als auch was die VerCahrenstechni.ken der Überprüfung 
von theoretischen AUssageD anbelangt. gehen wir von einem 
Kriterium der "GegenstandsadAquanz· aU8: Ob Handlungstheorien 
oder Systemtheorien Verwendung finden, ob quantitative oder 
qualitative Verfahren der Datenerhebung und Datenauswertung 
verwendet werden. hängt von der spezifischen Forschungsfrage ab, 
die man beantworten wiJI, und ist nicht eine Frage, die sich 
grundsätzlich durch konfessionelle Bekenntnisse zu bestimmten 
Theorieansätzen oder Methoden entscheiden ließe. Für die Tbeo­
rieentwickJung gilt, daß sie sich am empirischen Material 
bewähren muß, für .die methodischen Verfahren gilt, daß die 
Generierung von Erkenntnissen intersubjektiv überprülbar sein 
muß. Insofern wird in der folgenden Untersuchung sowohl mit 
mehreren Theorieansätzen als auch mit mehreren Methoden, 
quantitativen wie qualitativen Methoden, gearbeitet. Diese Stich· 
worte mögen zur Explikation des sozialwissenschaftlichen Grund­
verständnisses ausreichen. 
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Die Arbeit ist im Kontext der Abteilung -Öffentlichkeit und s0-

ziale Bewegung- entstanden und geschrieben worden. Das Mate­
rial, auf das eicb die folgenden AuaführungeD beziehen, ist VOD 

&rod Maywald, Dieter Oremus und Willigert Müller erhoben wor­
den. Thomas Eller und SUBaD.D8 Mahle haben alle Tabellen und 
Graphiken erstellt. UUa Menzel hat den gesamten Text Korrektur 
gelesen. Die Daten bez'Qglicb der Leserschaft der Berliner 
Tageszeitungen wurden mir aus einem noch laufenden Projekt, das 
unter der Leitung VOD Nila Diederich. Lutz Erbring und Hans­
Dieter Klingemann durchgeführt wird, zur Verfügung gestellt, Ca­
reHn Schöbet und Katrin Voltmer waren so freundlich, mir einen 
Teil der Daten für eigene Analysen zur Verfügung zu stellen. Ein 
Teil der konzeptionellen Überlegungen. die in Kapitel N ent­
wickelt werden) wurde zusammen mit Dieter Rucht publiziert (vgl. 
Jürgen Gerhards und Dieter Rucht 1992); sie fließen auch in die 
konzeptionellen Überlegungen dieser Arbeit ein. Dank. gilt auch 
Dieter Fuchs, Friedbelm Neidhardt, Thomas Ohlemacher, Dona­
tella deUa Ports und Dieter Rucht, die e ine erste Fassung der fol­
genden Arbeit kritisch und hilfreich kommentiert haben. 

I. Einleitung 

I. Die Fragestellung 

Die Öffentlichkeit für sich :tu gewinnen, ist offensichtlich eine 
wichtige Bezugagröße vor allem politischen Handeins. Politiker, 
Lobbyisten und sodale Bewegungen beziehen s ich hä ufig mit ihren 
Argumenten auf die Öffentlichkeit und die dort erzeugte öffentli­
che Meinung und reklamieren, daß diese hinter ihnen stehe. Sie 
geben sich selbst alle Mühe, öffentliche Meinung zu ihren Gunsten 
zu gestalteoi durch Pressekonferenzen, Interviews, öffentliche 
Veranstaltungen, Bürgergespräche und die Teilnahme an Prote. 
sten versuchen sie, Einfluß auf die öffentliche Meinung zu neh­
men, Und in der Tat scheint der Respekt, den Politiker vor der öf­
fentlichen Meinung haben, in Teilen berechtigt zu sein , Kristalli­
siert sieb aus der tagtäglich, vor allem durch die Medien, verbrej­
taten Informationsflut ein Thema, ein Skandal, eine Forderung 
heraus, und wird diese verstärkt und verbreitet und synthetisiert 
sich schließlich zu einer öffentlichen Meinung, dann kann Öffent­
lichkeit eine ungeheure Kraft entfalten: Themen und Probleme 
stehen plötzlich auf der politischen Agenda, die die Politik. nicht 
ohne Strafe vernachlässigen kann, Politiker werden zum Rücktritt 
gezwungen, ja politische Systeme können zusammenbrechen, wie 
die Entwicklungen in den staatssozialistischen Gesellschaften der 
letzten Jahre gezeigt haben. 

Der soziaJwissen.sehaftliche Wissensstand über Öffentlichkeit 
und öffentliche Meinung steht im deutlichen Kontrast zu der Be­
deutung des Phänomens. Wir wissen nur wenig über die Struktu­
ren öffentlicher Meinungsbildung, ja die Begriffe selbst - Öffent­
lichkeit und öffentliche Meinung - bleiben wissenschaftlich unklar 
und diffus und gehören sicherlich nicht zu den in Lexika abgela-
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gerten festen Wiasensbeständen der Soziologie. Die folgenden Aus­
führungen setzen an diesen oerenen Forschungafragen an: Wie ent­
steht öfl'enUicbe Meinung? Wie werden Themen zu 6ffentlich dis­
kutierten Themen? Dies sind unsere zentralen Leitfragen. 

Versucht man nicht nur theoretische, aondern mOglichst empi­
rische Antworten auf diese Fragen zu formulieren, dann bedürfen 
die Leitfragen einer vielfachen Einschränkung und SpezifLZierung. 
Räumlich und zeitlich gesehen beziehen wir uns allein auf Mai­
nungsbildungsprozeese in der gegenwärtigen Bundesrepublik, 
thematisch konzentrieren wir UD8 in e1'8ter Linie auf die Mobilisie­
rung öffentlicher Meinung mittels Protestaktionen. Diese Spezifi­
zierungen reichen aber noch nicht aus. Das kompleze Zusammen­
spiel von Faktoren, dia bei der Mobilisierung öffentlicher Meinung 
eine Rolle spielen, läßt sich Dur exemplarisch an einem Fall rekon­
struieren. Wir werden Strukturen öffentlicher MeinuDgsbildung 
am Beispiel der Anti-IWF-Kampagne in BerUn rekonstruieren, 
verbinden aber mit der Fallanalyse die Hypothese, daß sieh an 
dem Fall allgemeine Strukturen öffentlicher Meinungsbildung auf­
zeigen lassen, Kommen wir aber zuerst zu dem analysierten Bei­
spiel selbst, Worum ging es in der Anti-IWF-Kampagne? 

Der Internationale Wllhrung$fonds (lWF) und die Weltbank 
hielten vom 21. bis zum 29. September 1988 ihn! JahJelltagung in 
Berlin ah. ' Wichtigster TagesordnUllg$punkt der Beratungen der 
beiden Institutionen und der Vielzahl an Gesprächen zwischen 
Vertretern einzelner Staaten, privaten GeecbAftabanken und den 
internationalen Organisationen war die internationale Verschul­
dungskrise

ö 
damit wurde und wird die Aualandsverschuldung der 

Entwicklungsländer gegenüber privaten, öffentlichen und 
internationalen Gläubigern bezeichne~ die seit Anfang der 80er 
Jahre ein solches Ausmaß erreicht hatte, daß viele der Schuldner­
lAnder nicht mehr in der Lage waten, ihren Zins- und Tilgungs­
zahlungen nachzukommen, Die Tagung in Berlin wurde umrahmt 
von einer Vielzahl kultureller Veranstaltungen, die der Berliner 

1 Die 'I'agw1g im engeren Sinne fand allein vom ZI, bia &lUD 29, Sep'ember 1988 
.t&tt. Ab dem 21 , September pb _ aber ... '8Z'ICbiedlOe bileterale Sibu..apD und 
Siuunpn der Untergruppaa, IWF und Weltbank tapDjlhrlich. Die J&hrNver­
.ammlung findet jede. dritte Jahr Dicht e.m Sita der beiden InttitutioneD in 
Wubington, IOndern in einem der anderen Mit&liecUlI.nder, 'tatt. 
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Senat zur Begrüßung der GAste organisiert hatte. IWF und Welt­
bank wurden als Gäste von allen etablierten Parteien (CnU, SPD, 
FDP) in Berlin willkommen geheißen; Bie tegten BufEinJadungder 
Bundesregierung und des Berliner Senats in BerUn.. 

Es gab eine bundesweite Mobilisierung VOll Gegnern der durch 
die heiden Institutionen symbolisierten Weltwirtschaftsordnung. 
Die Gegnerschaft fand ihren Ausdruck in einer Vielzahl an Pro­
teataktionsll, Die Proteste hatten zum Ziel zu zeigen, daß die bei~ 
den Institutionell IWF und Weltbank als Gäste in BerUn niebt 
willkommen sindj IWF und Weltbank wuJden als Repräsentanten 
einer Weltwirtschaft interpretiert, die die Ausbeutung der Länder 
der Dritten Welt durch die Industriegesellsc.haften mrdem, Die 
zeotraJe Forderung der Protestakteure beinhaltete eine sofortige 
Streichung der Schulden der Entwicklullgsländer, da diese als ein 
Resultat einer ungerechten Weltwirtschaftsordnulig angesehen 
wurden. 

Die Gegner der Tagung, die zu den Proteataktionen aufgerufen 
hatten, bilanzierten ihre Proteetbemühungen als großen Erfolg, ja 
sogar als "Modell für neue Bewegungen ilberbaupt- (Büro ror un­
gewöhnliche Maßnahmen und BUKO 1989; 5). Die ' tageszeitung" 
resümierte; 'Es gab keine GegenölTentlichkeit, vieJmehr; die Kritik 
an IWF und Weltbank beb.nachte die ÖlTentlichkeit Die Kritiker 
wurden nicht vom IWF-Kongreß angezogen, sondern die IWF-Ver­
treter VOn den Kritikern ... es ist eine Weltoffentlichkeit entstan­
den' (die 'tageszeitung" vom 80.9.88). 

Die Anti-IWF-Kampagne2 als erfolgreich zu bezeichnen, ist 
berechtigt. Indikatoren für den Erfolg bilden zum einen die Anzahl 
und die Vie1schichtigkeit der Protestaktionen seIhet (a), wm zwei­
ten die Anzahl der mobilisierten Teilnehmer an den Protesten (b) 
und schließlich die Resonanz, die die Proteste über die Protest­
arena hinaus in anderen Arenen der Öffentlichkeit auslOsten (e), 

a . Die Protestkampagne insgesamt setzte sieh aus einer Viel. 
zahl unterschiedlicher Protestaktionen zusammen, Zu den wich­
tigsten Proteataktionen gehörten zwei Großdemonstrationen, eill 

2 Die ProtaIt.e ppn die IWF-'l'agu..Dg warden iD Aufnehme der Definition von 
Dieter Rueht. Tbomaa Ohlem.acber und Peter Hocke 0990: 9) ala Kampagne da­
(wert, ~ala eiDa Fol.p von Proteatereipliaaen llUI gleichem konkret.en AQla.B 
undIoder KWZl gleichen konkreten AnliegeD-. 
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Gegenkongreß zu der offiziellen Tagung von IWF und Weltbank.,3 
ein Tribunal und die sogenannte AktioDSwoche. Auf dem Gegen­
kongreB wurde in filnf pRralle1 laufenden Foren über das beste­
hende Weltwirtschaftssystem, die Rolle von IWF und Weltbank, 
Entachuldunge.modolle, militäriec.he Herrschaflasicberung, die 
Folgen der Wellwirtschaftsordnung für die Länder der Dritten 
Welt und über mögliche Lösungen der VerschulduDgskrise ref~ 
riert und diskutiert (vgl. TTägerkreis des Internationalen 
Gegenkongresaes der IWF-/Weltbank-Kampagne und die Grünen 
im Bundestag 1989). Den Abschluß bildete eine gemeinsame Er­
klärung, in der der IWF und die Weltbank ob ihret' für die Länder 
der Dritten Welt verhängnisvollen Politik angeklagt wurden. In 
dem in der Freien Universität stattfindenden Tribunal, das von 
der Lelio-Basso-Stiftung (benannt nach dem italienischen Soziali­
sten) durchgeführt wurde, saßen der IWF und die Weltbank sym­
bolisch auf der Anklagebank eines Schauprozesses. Gehört wurden 
Zeugen, Opfer und Sachverständige; eine Jury fIllte am. Ende ein 
Urteil, das auf eine starke Reformierung von IWF und Weltbank: 
abzielte. Schließlicb fand während der offiziellen Tagung von IWF 
und Weltbank im Rahmen der sogenannten Aktionswoche ta,gtäg­
lich eine Fül1e an unterschiedlichen Protestaktionen statt. Beglei­
tet wurde das Gesamt der Prot.estaktionen durch eine eigene Zei­
tung. Vom 1. Mai bis zum 1. September 1988 erschien monatlich in 
einer Auflage von zwiscben 20.000 und 60.000 Stück die Z<ütung 
"Milliardenfieber". Vom 24.9. bis zum 30.9.88 erscbien täglicb die 
Zeitung "Zahltag" in einer Auflage von 50.000 Exemplaren (vgl. 
Büro für ungewöhnliche Maßnahmen und BUKO 1989: 12). 

b . Zu aUen Protestaktionen konnte eine Vielzahl an Teilneh­
mern mobilisiert werden. Zu der Großdemonstration waren 
80.000 Teilnehm81' gekommen, seit der Vietnamdemonstrstion 
1968 die größte Demonstration mit einem Anliegen aus dem Be­
reich der Dritte-We1t-Thematik. in der Bundesrepublik. Zu der von 
den Autonomen organisierten Demonstration am Ende der 
Aktionswoche kamen 9.000 Teilnehmer. Der Gegenkongreß in der 
Technischen Universität war mit 4.000 Teilnehmern völlig über· 
lau ren. Die Teilnehmer des Tribunals zu quantifizieren macht we-

3 Z\1dtzlich %U di8lem GapnkoDgN13 fand eiD anderer zum Thema 
"U mweltteratörung und Weltbank~ .talt. 

I 
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nig 8innj hier zählte QualjtAt. Aus dem Spektrum der Kritiker des 
IWF waren die Bekanntesten versammelt: Perez Esquivel, 
Eduardo Galeano, Katharina Focke, Elmar Altvater, Andre Gun­
der Frank u.a. Bezüglich der Proteste während der Aktionswoche 
sticht neben der großen Teilnehmerzahl an den EinzeJaktionen die 
Vielzahl und Buntheit der Aktionen selbst ins Auge: ein Autokorso 
von Tuen, die mit einem Hupkonzert gegen IWF und Weltbank 
protestierten, eine Demonstration vor den Siemenswerken, vor den 
Banken und den Versicherungen, ein allabendliches Trommelkon­
zert in der City, ·Spaziergänge" durch die großen Kaufhäuser, um 
gegen Konsumterror zu demonstrieren, "Begnlßung" der Bankiezs 
am Flughafen, ·Gute-Nacbt-Chor" vor den großen Berliner Hotels, 
in denen die Gäste untergebracb t waren, Demonstrationen bei Cast 
allen KulturveranstaltungeD, die für die Mitarbeiter von IWF und 
Weltbank organisiert worden waren, Enthüllung eines Gedenk­
steins "Für die Opfer des Geldes" neben dem Denkmal für die 
Opfer des Faschismus, Sketche, Theateraufführungen, Filme und 
Musik an vielen Stellen der Stadt. 

c. Die Resona.nz der durch die Protestaktionen ausgedrückten 
Kritik an der Tagung und den Institutionen Weltbank und Inter. 
nationaler Währungsfonds bUeb nicht auf die erfolgreiche Mobili­
sierung von Protestteilnebmern und nicht auf die Gegenöffentlich­
keit der mobilisierenden Akteure beschränkt. Die Organe staatli. 
cher Kontrolle fühlten sich heraUSgefordert und hatten sich ent­
sprechend aur die Tagung und die Protestaktionen vorbereitet. Der 
Sprecher des Innenaenators von Berlin sprach ·vom größten 
Polizeieinaatz in Berlin nach dem Krieg" (Büro für ungewöhnliche 
Maßnahmen und BUKO 1989: 90).' Die Massenmedien reagierten, 
indem sie über die Protestaktionen ausführlich berichteten. Einen 
Hinweis auf die Stärke der Resonanz der Proteste in den Medien 
mögen folgende Befunde geben: Der SPIEGEL (Nr. 39, 1988) wid­
mete den Mobilisierungsprozessen - nicht der IWF-Tagung selbst­
eine Titelgeechicbte. Das Fernsehen berichtete ausführlich fiber 

die Prot .. te. In den Hauptnachrichten d .. ZDF ('Heute', 19 Uhr) 
waren die Proteste an acht Tagen hintereinander vertreten. Die 

" Einen muaiV8D Pollzeiait1aata &U pl'OYO&i.eren geh6ne mit zur Strategie der 
Proteltald.eure: Man wollte den repreuiWoD Chanl.kter dM Berliner Senat.. auf. 
aeigan (Bßro tIlr unp1Y6hnliche MaBnahmeß und BUKO 1989: 8). 
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ARD strahlte aus Anlaß der Proteste eine Sondersendung in der 
Reihe -Brennpunkt- 8 u 8.6 Die von den Grünen im Bundestag 
herausgegebene internationale Pressedokumentation (1988) zeigt. 
daß die Medienresonanz der Proteste nicht auf die Bundesrepublik 
basehränkt geblieben war, sondern zu einer internationalen Res0-
nanz geführt batte. Die New York Times berichtete z.B, in drei ~ 
tikeln über die Protestereignisse. Auch die parlamentarische Öf­
fentlichkeit reagierte auf die Protestereignisse. Große Anf-ragen 
sowohl im Bundestag wie auch im Berliner Abgeordnetenhaus 
standen auf der Agenda des Parlaments. 

All diese Faktoren indWereD, daß die Anti-IWF-Kampagne eine 
erfolgreiche Mobilisieruogskam'pagne war. Dabei soll hier mit Er­
folg nicht gemeiDt sein, daß die Mobilisierung gegen und die Kritik 
an den beiden Weltinstitutionen zu Veränderungen der Politik ge­
führt hätte. Ob dem 80 ist, entzieht sich der empirischen Erkennt­
nis. Erfolgreich 8011 auch nicht bedeuten, daß die Öffentlichkeit 
von den Argumenten der Protestakteure überzeugt worden wärej 
auch für eine solche These fehlt eine empirische Überprüfung. 
Erfolgreich war die Mobilisierung insofern, als 88 gelang, a. eine 
Vielzahl an Protestaktionen zu initüel'8n, b. eine Vielzahl an Teil­
neb.mern zu mobilisieren und c. die öffentliche Aufmerksamkeit 
auf die Tagung und die Gründe der Kritik an der Tagung zu 
lenken, was eine notwendige, wenngleich nicht hinreichende Be­
dingung für MeinungsäDderu,ngen und Effekte in den kritisierten 
Institutionen selbst ist.6 Die Anti-IWF-Kampagne ist ein Beispiel 
für eine erfolgreiche Mobilisierung öffentlicher Meinung; wie und 
ob die generierte öffentliche Meinung ihren Niederschlag in kon­
kreten ·policies· fand, bleibt orten. 

Die folgenden AusfO.brungen versuchen., die Bedingungen für 
den Erfolg der Mobilisierung im gerede definierten Sinne zu re­
konstruieren. Wie und warum ist es gelungen. das Thema IWF 

5 Die Organiaatoren der Kampagne haben eine genaue Aufljatung der FemMtu. 
aoAa!U pslhdert nach SendUllpn, Anzahl der Mlnuten, Art der Be!trAp, Per­
sonen, die auftreten etc. 8f'Itellt, Dia Angaben bezieben &ich auf du- Au!listung, 
die glaubwtlrdig fD"SCbeint . 

6 Wir _rden .pAter bei der ED\wicldung eitles Offentllchkeitamodell8 teben., daß 
Proteate allein rur Eneugung von Aulmarba:nkeit ffir Problemlapn taugen, 
die Tra.nsformatian \l()D Ptoblatoan in U51Wlpn durch Enbchaidunpn. aber an­
deren SoziaU'omwI. und InatitutioneD vorbehalten bleibt. 
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und Weltbank auf die Agenda der Öffentlichkeit zu setzen, 80 viele 
Protestaktionen zu organisieren und so viele Teilnehmer an Pro­
testaktionen zu mobilisieren? Das Ziel der Studie ist, das komplez8 
Zusammenspiel verschiedener Faktoren bei der Mobilisierung von 
öffentlicher Meinung in den Fokus der Analyse zu rocken und an 
einem Beispiel Strukturen öffentlicher Meinungsbildung zu rekon­
struieren. 

Die Arbeit hat den Status einer Fallanalyse und ist entspre­
chend auch mit den Vor- und Nachteilen einer FaUanalyse behaf­
tet.7 Fallanalysen sind dadurch gekennzeichnet, daß das analy­
sierte SampIe aus N = 1 besteht (vgl. Haine von Alemann und Pe­
ter Ortlieb 1976). Eine solche AuawahJbeechrAnlrung ist bezüglich 
der Frage der Repräsentativität der Ergebnisse einer Studie nur 
dann unproblematisch, wenn die Grundgesamtbeit 80 homogen ist, 
daß die Auswahl eines einzigen Falls ein adäquates Abbild der 
Grundgesamtbeit darstellt. 8 Für soziale Tatbestände muß man per 
definitionem von einer Varianz der Strukturmerkmale in der 
Grundgesamtbeit ausgehen.9 1nsofern weisen Fa11analysen immer 
das Problem auf, daß ihre Ergebnisse nicht zu verallgemeinern 
sind. Fallanalysen stehen erst einmal für sich selber, für den ana. 
lysierten Fall und geben Auskunft über den analysierten Ge­
genstandsbereich. 

Welche Vorteile haben Fallanalysen, wenn ihr Aussagebereieh 
so weit eingeschränkt ist? Fallanalysen taugen nicht zur Überprü-

7 Hein. votI AJemann und Pater Ortlleb (1975: 158) verweilen aafeine Sb.ldie von 
McCartney, die zeigen konnte, cWS der Anteil an FaUanalyt.en Imnt1nw.rlich 
ZUl'Ücqeg:a.npn iat. Betrug dar Anteil zur Zeit der Jahrhu.ndllrtwende noch 213 
der Geumt..tud.ien, ao WaftlD • 1960 ncxh 113 der ampiri.tchen Studien. Man 
kann vermuten, daS .ich diMer Trend b~ heute fortpeetzt hat. Die Wiuen­
.cbaft folgt. otren.ichtllch einem. Oil!lIf8nZiarunpprozoB, bei dem die AnaJ,yM der 
Einheit d. GapnataDd. dun:h unterachiedliche PenpalrtJve.n auf ein und den­
.eIben Gega.!utand ersetzt wird. 

6 In dienm Sinne konnte Piapt seine Kog:nitions~logie an einem FaU ent.­
wickeln, weil die Stufen der InteWgenze.ntwiclclun( ftlr alle Meuehen gleich 
lind, die Grundgetamt.heit aller Menachen bez6g1.ich dfll Merkmall Intelli­
gglllentwicldUllg alIo keine Varianz aUfweilt. 

9 Be.timmt man mit Maz Weber todal. Handeln .a Gru.ndelement 1OÜ:I1ogi. 
.eher Analy •• und definiert .O:riaJeI lf&Ddeln eh ein mit einem wbjeld.iv ge­
meinten Sinn YOI'bu.lldene. Varhalten, da.n.n ilt., bedinat dun:h die Sinnhaft.i&kait 
d. Handlllna, die Kontingenz jedllllo BandeIn. Ulld damit. auch die Varianz eine 
conditio humana. 
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fung von Hypothesen.lO Sie taugen zum einen zur Exploration ei­
nes Gegenstandsbereichs (a) und zum zweiten zur Illustration und 
Pla usibilisierung einea tb90retiscben Modells (b). ohne dieses 
selbst testen zu können. Beide Zielsetzungen verfolgt die hier vor· 
gestente Arbeit. 

a. Die ExploratioDsfunktion von Fallanalysen ist in besonderem 
Maße dann gegeben, weO.D über den Gegenstandsbereich, den sie 
in den Fokus rOcken, bis dato wenig Wissen vorliegt, so daß eine 
Exploration des Gegenstandsbereichs und der einschlägigen Di­
mensionen erst einmal notwendig erscheint. Für Prozesse der Mo­
bilisierung öffentlicher Meinung im allgemeinen und für die Mobi­
lisierung von Protestkampagnen im speziellen kann man von ei· 
nem Überhang an theoretischen Spekulationen und einem Mangel 
an empirischen Studien ausgehen (vgl. Roland Rotb und Dieter 
Rucht 1991: 21). Empirie und darauf aufbauende empirisch fun­
dierte Theoriebildung tun hier not. Dies gilt insbesondere für das 
komplexe Zusammenspiel von Faktoren bei der Konstruktion 
öffentlicher Themen. Die empirische Forschung, die es gibt, hat 
sich in weiten Teilen auf Teilaspekte der Mobilisierung von Akteu­
ren und öffentlicher Meinung konzentTiert, nicht aber a uf das Zu­
sammenspiel einzelner Faktoren.l1 So liegen z.B. elaborierte Stu-

10 Allein bei aogonannten All.Au.uagen k6nnen Fallataalyaen H,ypot.haaan falIifi· 
zieren und damit Oberp.r1Hen, da allein ein Geganbeitlpiel :tU!' Widerlegung einer 
All·Aussage ausreicht. 

11 In pwiuer WeiN aind Fallanalyl8D mit der gleichzeitipn Beachtung Wld 
Analyn unter9C.hiedlicher Dirrutmionen gegamtandladAquater ala eine Spuia· 
liaienmg der Forachunppenpektive auf einen Teilupekt ei.Da Fonchunpge. 
g8Mtands. Z...,e.r erm6g.lich1 eine DilI'~ der KompluitAt d. ~. 
atandabereichs auf der einen Seite eine Spe%ifizierul1C 'IOD Frageat.ellungen und 
eine methoditeh m:aldere Ah&rbeitung der jeweiligen Frageatellung. Au! der 
anderen Seite iat ein aolcru. Vorgeban iDlotel'1l nicht g9ganatand.aadlquat. ala 
der GegeDlJt&nd aelb.t aich erwt aus den Wethael.,irkungen der vwschiedeneo 
Dimensionen konstituiert; di_ gilt fUr den Gegenatandabereich der Psycholo­
gie. die Seele· Jhnlieh wie ror den Gegenat&ndabereich der SoUologi.e. die Ge­
sellschaft.. El"lt du Zu.ammenlplel der von Teildini plinen bearbeiteten 
AaPl"k~e von Kognition, Motivation und Emotion konatituiert die Seele. ent du 
Zusammsnapial verechiedener aot.ialar Dimeraionen konatituiert c;e.ellachlJ't;. 
S ie läßt sich nicht auf einen der Alpekt.e reduzieren. Die Wwen~ 
schaftlentwicklung ist ein prozaß der zunehmenden Differenzierung der Par­
lpektiven und Methoden. der mit eiDe.r :runehmenden Panellierung des Gegen· 
atandJIbereicha einhergeht. Dia bat Vorteile in buug auf die Esalrtheit der 
Me6lung der ein.zelDen Dimel\lwnen, aber auch NaIOlhteile UD Hinblick auf die 
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dien zur Bestimmung des Mobilisierungspotentials von Protest~ 

kundgebungen vor (vgl. z.B. Bert Klaodennans und Dirk Oegema 
1987); wie dieses Potential aber durch kollektive Akteure in ein 
aktiviertes Potential transformiert wird., ist weithin unbekannt. 
Welche Rolle die Massenmedien in diesem ProzeJ) spielen, ist 
ebenso eine empirisch weitgehend offene Frage. 

Neben dem Zusammenspiel verschiedener Variablen bedürfen 
aber auch einige Variablen selbst einer genaueren Exploration. 
Dies gilt z.B. für den für öffentliche Meinungsbildung zentralen 
Bereich der sogenannten Frame.Analyse, der Analyse von Deu­
tungs· und Interpretationsprozessen von Problemen; hier liegen 
zwar erste konzeptionelle Vorschläge vor, aber keine empirischen 
Analysen; Dimensionierungen und Fragen der empirischen Um· 
satzung bedürfen noch der Klärung. Der bier vorgestellten Fall­
a nalyse kommt insofern eine explorative Funktion zu, als daß s ie 
versucht., an einem Beispiel das Zusammenspiel von Dimensionen, 
die für die Konstruktion VOD öffentlicben Themen bedeutsam sind, 
zu illustrieren, um auf dieser Basis Hypothesen zu formulieren, 
gleichsam aus dem empirischen Material zu generieren. 

b. Neben einer Explorationsfunktion kommt der Studie zugleich 
die Funktion der illustration und Plausibilisierung eines theoreti· 
sehen Modells öffentlicher Meinungsbildung zu. Wir benutzen den 
Fall der Anti-IWF·Kampagne, um Grundstrukturen der Mobilisie­
rung öffentlicher Meinung zu illustrieren, von denen wir anneh­
men, daß sie auch andere Prozesse öffentlicher Problemdefinitio· 
nen strukturieren... Auch wenn das theoretische Modell erst induk· 
tiv aus dem Material gewonnen wurde, wird es der Studie im 
folgenden vorangesteUt und im nächsten Kapitel entwickelt. Es 
gab im Verlauf der Studienentwicklu,ng verschiedene Versuche, 
das Material zu ordnen und in ein Modell öffentlicher Meinungs· 
bildung zu integrieren. Die bier präferierte Lösung ist nicht vor­
weg entwickelt worden. sondern erst nach Abschluß der Datener· 
hebung und eNten Auswertungen. Ein solches Vorgeben enf... 
sprIcht nicht dem in vielen Lehrbüchern beschriebenen idealtypi· 
sehen Verlauf eines Forschungsprozesaes, der deduktiv mit der 
Formulierung von Hypothesen und Modellannahmen startet, diese 

Analy .. dea GMamtphlnomena. Mir acheint, daß die Nachteile nicht genügend 
bedacht werden. 
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operationalisiert und dann empirisch testet. Es entspricht eher 
dem von Baroey G. Glaser und Anselm L. Strauss (1967) als 
"grounded theory' bezeicbDDteD Konzept der Theorieentwicklung= 
Die Theorie steht nicht am Anfang. sondern am Ende der Empirie 
und ist das Resultat eiDes iterativen Prozesaes von vorsichtiger 
Theorieentwicklung eiDerseits und empirischer Kontrolle anderer­
seits. Ein solches Vorgehen ist durch den FOI9Chungsstand und 
den Forscbungskontext, in dem diese Studie etsteUt wurde, mitbe­
dingt. Die Arbeit gehört zur ersten Generation von Forschungsar­
beiten, die in der im Sommer 1988 gegründeten Abteilung 
"Öffentlichkeit und soziale Bewegungen- des WlSsenschaftS-­
zentrums Berlin entwickelt wurden. Der defizitäre Forschungs­
stand vor allem im Bereich der Schnittmenge zwischen Öffentlich­
keit auf der einen Seite und sozialen Bewegungen auf der anderen 
Seite machte es notwendig, in einer ersten Phase Forscbungsvar­
haben zu entwickeln, die auf eine relativ breite Erfassung und Be­
schreibung der Gegenstandsbereicbe abzielten und mit verschie­
denen -Modellvorstellungen von Öffentlichkeit zu arbeiten, diese 
mit empirischen Ergebnissen zu konfrontieren und weiterzuent­
wickeln, um für dann folgende Fonchunpfragen spezifischere 
Problemstellungen bestimmen zu können. Insofern bezieht sich der 
explorative Charakter der Studie auch auf die institutionellen 
Rah menbedingungen, in denen sie geschrieben wurde. 

Jürgen Friedrichs (1980: 155(1) hat einen Merkmalskatalog l ur 
Beschreibung und lQassifikation von Studien entwickelt; legt man 
diesen zugrunde, dann lAßt sieb die hier vorgestellte Studie durch 
folgende Charakteristika boochreibon: 1. Bei der hier vorgestellten 
Arbeit handelt es sich um eine Fallanalyse. 2. Der Theoriegebalt 
der Untersuchung ist weitgehend auf deskriptive Aussa.gen be­
schränkt; Ziel der Studie ist es, exemplarisch das komplexe Zu­
sammenspiel verschiedener Ebenen und Akteure bei der Mobilisie­
rung öffentlicher Meinung und der Konstruktion eines öffentlichen 
Themas zu beschreiben. Das empirische Material dient dabei ei­
nerseits zur Illustration theoretischer Modellannahmen einer So­
ziologie der Öffentlichkeit, andererseits zur Exploration und Gene­
rierung von Hypothesen bezüglich einzelner Variablen. 3. Die Stu­
die fußt in erster Linie auf Primärerhebungen. 4. Sie umfaßt meh­
rere Ebenen von Einheiten der Untersuchung (Befragungen von 

I 
I 
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P0T8oneo, Artikel in der Presse, Flugblätter, Aktivitäten von 
Mikromobiliaierungsgruppen, Mesomobilisierungsgruppen, Ver­
bAnden und Parteien). 5. Zur empirischen Erhebung und Auswer­
tung der verschiedenen Ebenen wunlen verschiedene Instrumente 
angewandt. 

2. Der theoretische B62ugsrahmen 12 

Wie werden Themen zu öffentlich diskutierten Themen, wie ent.­
steht öffentliche Meinung? Dies ist unsere erkenntoisleiteode Fra­
gestellung sowohl rur die Theoriebildung als auch für die empiri· 
sche Analyse, die Rekonstruktion der Anti·lWF-Kampagne. Wir 
werden im folgenden eioen theoretischen Bezugsrahmen ent­
wickeln, der Strukturen öffentlicher Meinungsbildung di­
mensionieren soll. Die Entwicklung des Bezugsrahmens soll uns 
die Interpretation des empirischen Falls, den wir untersuchen, er­
lauben; umgekehrt dient das empirische Material als Illustration 
dee theoretischen Bezugsrahmens. Wir gehen davon aus, daß Pro­
zesse öffentlicher Meinungsbildung zu anderen Themen ebenfalls 
entlang der beschriebenen Dimensionen strukturiert sind. 

Zur ModellentwickJung werden Anleihen bei unterschiedlichen 
80zialwisaenschaftlichen Theorien gemacht, die dann Schritt für 
Schritt in ein Modell Mfentlicher Meinungsbildung integriert wer­
den. Wir starten recht abstrakt mit allgemeinen Annahmen über 
die Struktur und Funktion von Öffentlichkeit in funktional diffa. 
renzierten Gesellschaften und verengen dann den Fokus auf spezi­
flSChete Dimensionen eines Öffentlichkeitsmodells, die empirisch 
8D.8ChlußOihjg sind. Der in diesem Kapitel entwickelte Bezugs­
rahmen bleibt aber selbst noch ohne empirischen Bezug. Dieser 
wird dann erst in den folgenden Kapiteln hergestellt. 

a. Wir gehen davon aus, c;iaß sich moderne Gesellschaften sm 
besten als funktional differenzierte Gesellschaften beschreiben 
lassen. Die Ausdifferenzierung der verschiedenen TeiIsysteme der 
Gesellschaft - Wrrtschan, Politik, Wissenschaft, Kunst u.s. - geht 

12 'lbeorie meint hier niellt Theorie im. enprm1 Sinn. eine. Satul aulaU:w.nder 
bazosener llypotheaen, aondem Theorie im weiteJ'8.D Sinne ein. begrimiebeo 
Modö mr ae.cb.re.ibungund Kategoriaierungwn lOZialer W'ukliehkaiL 
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einher mit der AusdifIerenzienlog spezifIScher Leistungsrollen und 
Publikumsrollen innerhalb eiDes jeden Systems: Nachfrager und 
Konsumenten, Politiker und Staatsbürger. W1S8eDscboftler und 
wissenschaftliches Publikum, Künstler und Kunstrezipienten (vgl. 
Niklas Luhmann 1977; 1986; Rudolf Stichweh 1988),13 Die Ver­
mittlung zwischen den Leistungs- und PublikumsroUen der jewei­
ligen Teilsysteme erfolgt über teilsystemspezulSChe OfI'ent­
lichkeiten, in manchen Systemen auch als Märkte bezeichnet: Die 
Kunstöffentlichkeit, z.B. in Form von Ausstellungen, vermittelt 
zwischen den Künstlern auf der einen Seite und einem kunstinter­
essierten Publikum auf der anderen Seite. Der wissenschaftliche 
Zeitschriftenmarkt steUt die Öffentlichkeit des Wissenschafts· 
systems dar und vermittelt die Forschungsergehnisse zwischen 
Autoren und dem wissenschaftlichen Publikum. Auf den ökonomi­
schen Märkten stehen sicb Anbieter und Nachfrager nach Arbeit, 
Gütern und Kapital gegenüber (vgl. Niklas Luhmann 1988: 107), 
Die politische OffenUichkeit schließlich vermittelt zwischen den 
Interessen und Wünschen der Staatsbürger sowie den Interessen­
gruppen der Bürger auf der einen SeHe und den politischen Ent· 
scheidungsträgern - dem politischen System im engeren Sinne· 
auf der anderen Seite.!4 In allen Fällen bildet die teilsystemspezi­

flSChe Öffentlichkeit ein intermediäres System der Vermittlung 
zwischen Publikums- und Leistungsrollen. Wir sprechen also im 
folgenden nicht von der Öffentlichkeit sondern von teilsystemspe­
zifischen ÖffenUiehkeiten. Politische Öffentlichkeit bildet eiDe Öf­
fentlichkeit neben anderen, 

Dies mag als Slciz.ze zur Beschreibung der Grundstruktur mo­
derner Gesellschaften und der Plazjerung von Offentlicbkeit.en in­
nerhalb dieser Grundstruktur für unsere Zwecke ausreichen. 
Sowohl unser theoretisches Erkenntnisinteresse als auch der ana-

18 Viele der funktional diUerenzierten Tei.bylterae weilen Lo.tem eine MgmentA.re 
Binnendifferenzierung auf: Du WuuseD8cha.fl.uYltem ilt in die verschiedenen 
F'acbdiniplinen. die Kunat in die vanchiedenen KUI1IItgll~Lun.pn, die ÖkononU9 
in verschiedene MJrkte (Arbeitl-, Giller- und Kapitalmarkt) Mgmentierl e\.C. 

14 Zwei Bedeutungen von Politik wilrden alIo unterwchieden. Du politiKhe Sy.tem 
im weiteren Sinn umf'a.Bt daa politiache Publikum. politiacbe Öffentlichkeit und 
politische Entacheidunptriger, Da.a politilcha SYltam im e:npren Si.nn ~ht 
• ieh aU@in auf da.a politilche Enucheidu.nguYltem und tDeln1. die Stru.ktur und 
den PtozeB dea ~poüc:y making". 
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lysierte empirische Fall, die Anti-lWF-Kampagne, sind im Bereich 
politischer Öffentlichkeit lokalisiert. Wir verengen entsprechend 
im folgenden die Perspektive und betrachten allein das politische 
System. 

b. Das politische System stellt nichL nur ein Teilsystew neben 
anderen dar; im Unterschied zur Luhmannsehen Vorstellung von 
funktional differenzierten Gesellschaften geben wir davon aus, daß 
das politische System in funktional differenzierten Gesellschaften 
in doppelter Hinsicht eine Sonderstellung einnimmt (vgL zum fol· 
genden Jürgen Gerhards und Friedhelm Neidhardt 1990: 8m: Ihm 
kommt eine im Vergleich zu den anderen Teilaystemen sowohl 
übergeordnete Stellung als Problemadressat als auch eine Sonder­
stellung als Problemlösuogssystem, als Steuerungssystem der Ge­
sellschaft zu. Die Aufgabenbestimmung von Politik ergibt sich aus 
den Externalitäten der 8Jlderen Systeme. Politik ist für a ll die 
Probleme zuständig, die von den anderen Systemen nicht gelöst 
werden und dem politischen System als Problemadressat attribu­
iert werden (vgl. Claus Offe 1975: 169f; Uwe Schimank und Man· 
fred Glagow 1984: 5). Um der Sonderstellung als zentraler Pro· 
blemadresssat gerecht werden zu können, bedarf es der Allokation 
besonderer Kompetenzen und Ressourcen. Politik hat ein beson­
deres Zugriffsrecht auf alle anderen Teilsysteme. Die Monopolisie­
rung legitimer Gewalt in der Hand der politischen Entscheidungs­
träger ermöglicht den verbindlichen Zugriff auf alle anderen 
Systeme und die Durchsetzung kollektiv verbindlicher Ent­
scheidungen innerhalb bestimmter territorialer Grenzen. 

Ähnlich wie dem politischen System eine Sonderstellung inner. 
halb einer funktional differenzierten Gesellschaft zukommt, 
kommt auch der politischen Öffentlichkeit eine Sonderstellung 
zu.l15 Als intermediäres Kommunikationssystem vermittelt sie 
Themen und Problemstellungen der Oeaamtgesellachaft (der ande­
ren Systeme) an das politi.scbe Entscheidungssystem, über sie 
kommuniziert und beobachtet das politische Entscheidungssystem 
die Gesellschaft.16 Politische Öffentlichkeit ist ein zentrales Ver-

115 Di .. ma.g mit ein Grund dafllJo lem. daß die politache Ölfentl.ichkeit h4ufig mit 
der Öffentlichkeit inI~amt gleichgesetzt wird . 

16 Die Dilferenz.ieJ'U.D& i.n teilaYlteDlipezi1ilc:ha Öffentlichkeiten Ipiegalt lieh in det' 
TqeueituDg in der Auftei1ung in die verschiedenen Be.reiche Politik, Kultur, 
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mittlungssystem zwischen Politik und Gesellschaft. Die bisher 
entwickelten Überlegungen über das Verhältnis von funktionaler 
Differanzierung und teilsyatamapezifiacben Öffentlichkeiten und 
die Sonderrolle von Politik lassen sich schematisch darstellen. Wll' 
werden den Fokus einen Schritt weiter verengen und U.D8 im. fol· 
genden allein Buf die politische Öffentlichkeit konzentrieren. 

Schaubild 1 :Funktionale Differenzierung und Öffontllchkelt 
der Teil.v.teme 

Polilik 

Politiker I Politlach. ön.nlllohkllil l =; 
Kunlt / ~ WII.ln.ch.' 

KClnsder I Kuns161tend1chQlt I =~ = 1 WliluMchaftlichl l ~. 
Oftendlchlfalt • Khlltllw 

Wlruchltt 

Anb~ 1 M ..... i= 
c. Wenn politische Öffentlichkeit ein zentrales Vermittlungssy&tem 
ist, was ist der Gegenstand der Vermittlung? Wss wird im System 
politischer Öffentlichkeit produziert? Den Output politischer Öf· 
fentlichkeit

j 
und damit den Gegenstand der Vermittlung, bildet die 

politische öffentliche Meinung. Wir gehen davon aus, daß es nur in 
Ausnahmefällen zu einer eindeutigen öffentlichen Meinung 
kommtj insofern ist der im Singular verwendete Terminus immer 

WirUchaJ\, Waaenachaft u.a . Ein Thama wird :N einem Thema der poliü.ehen 
Öffentlichkeit, Wen.D. _ diejeweUip ReuO!1.Hite vvl&8t und im poUti'C'ben TaU 
der Zeltung dilkut.iert wUd. 
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im Plural ZU denken. WSB soll unter politischer öffentlicher Mei­
nung verstanden werden? Politische öffentliche Meinung. im fol­
genden verkürzend als öffentliche Meinung bezeichnet - ist das Re-. 
sultat von Kommunikationen von Akteuren im Öffentlichkeitssy­
stem. Damit wählen wir eine andere Begriffsdefinition von öffent­
licher Meinung als die mittlerweile vor allem im amerikanischen 
Sprachraum übliche: Unter öffentlicher Meinung soll his'r nicht die 
meist durch die Meinungsforschung rekonstruierte Summe von 
lndividualmeinungen verstanden werden, sondern die öffentlich 
kommunizierten Themen und Meinungen zu den Themen (vgl. EH· 
sabeth Noelle-Neumann 1989). Erst wenn Themen und Meinungen 
von Individuen sowie Themen und Meinungen kollektiver Akteure 
öffentlich kommuniziert und nicht als Einstellungen im Bewußt­
sein gehalten werden, haben sie die Chance, zur Generierung öf­
fentlicher Meinung beizutragen. I? Öffentliche Meinung bedarf der 
Kommunikation: Bürger müssen öffentlich aussprechen, was sie 
bekümmert, Verbände müssen Resolutionen erlassen, und Par­
teien müssen Pressekonferenzen abhalten. wollen sie sich an der 
Generierung öffentlicher Meinung beteiligen. Dies gilt auch für 
Prnteetkempagnen wie die ADti·IWF·Kampagne: Nicht durch sub­
jektive Ablehnungen der Politik des TWF, sondern durch öffentlich 
bekundete Meinungen. z.B. in Form von Protesten. entsteht öf­
fentliche Meinung. 

d. Politische Entscheidungsträger auf der einen und die Bürger 
und Interessengruppen der Bürger (Verbände. soziale Bewegungen 
u.a.) auf der anderen Seite beobachten s ich wechselseitig und sich 
selbst durch die Beobachtung der öffentlichen Meinung, die sie 
selbst kommunikativ mitgestalten, wenn sie öffentlich kommuni­
zieren (vgl. Nikl .. Lubmann 1990: 1800. Warum beobachten sie 
die öffentliche Meinung? Warum haben s ie ein Interesse daran, öf­
fentliche Meinung mitzugestalten? Oder in Abwandlu.ng einer 
mittlerweile klassischen Fragestellung formuliert: "Does the public 
matter, and wby does it matter?" 

17 Ein. lOlche 8eg:riffafalaung knüpft. an die I J1bm.anuche Unterachaidung zwi. 
&eben BewuBtaein ah du Beat.immungaelBnlent ~ychiKhw 8y.teme und 
Komnuutikation ala du Element aozialer BYlt8me an. 8ewuBtaain meint den 
innerpaycbiacben Strom von VonteUungen, der .ieh zu Einat.ellunpn und Mai· 
nWJ.pD verf_tipn kann. Kommunikation den interpaychiach811 Strom von 
Mittellungen (vgl. Niklaa Lllbmann 1984: 286·345). 
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Ergänzt man eine systemtbeoretiscbe Perspektive durch eine 
akteurspezulSche Perspektive des rationalen Handelos, erhält 
man eine theoretisch plausible Erklärung. Die Relevanz der öf­
fentliehen Meinung sowohl für das Publikum als auch für die Ent­
scheidungsträger und die Notwendigkeit, diese ernst zu nehmen 
und s ieh an ihr zu orientieren, wird in Konkurrenzdemokratien 
letztendlich durch den Wahlmodus sichergestellt. Man muß mit 
der ökonomischen Theorie der Politik. (vgl. Antbony DOWll8 1972) 
nicht die These teilen, daß die Maximierung der Wählel'8timmen 
das aJleinige Handlungsziel politischer Entscheidungsl;räger und 
ihrer Konkurrenten ist; die Maximierung der Stimmen zur Errei­
chung von Entscheidungspositionen ist aber sicherlich eines der 
wichtigsten Handlungsziele. Nur mit der nötigen Anzahl von 
WähJerstimmen können in Demokratien Regierungspositionen be­
setzt werden, von denen aUB dann kollektiv verbindliche 
Entscheidungen gefällt und damit auch Inhalte und Programme 
durchgesetzt werden können. Zur Erreichung dieses Ziels müssen 
Parteien sich in ihren Handlungen an den erwarteten Forderungen 
und Bedürfnissen der Bürger und lnteressengruppen orientieren 
und ihre Handlungen <Regierung) und Handlungsangebote 
(Opposition) an den Bedürfnissen ihres WahJerpotentials au&­
richten. Da diese nicht genau bekannt sind, handeln Parteien un· 
ter Bedingu,ngen unvollkommener Information (vgl. Anthony 
Downs 1972: 127). Sie versuchen, dieses Deruit auf verschiedene 
Weisen zu kompensieren. Die öffentliche Meinung dient den Par­
teien als Ersatzindikator, als Ersatzmessung der BedürCnispräf~ 
renzen der Bürger, an der sie dann ihre eigenen Handlungen 
orientieren. 18 Dies macht plausibel, warum es für die um Ent­
scheidungspositionen konkurrierenden Eliten rational ist, die 
öffentliche Meinung zu beobachten und zu beachten; sie werden 
gleichzeitig die Generierung öffentlicher Meinung nicht anderen 
überlassen, sondern versuchen, sie in ihrem Sinne mitzugestalten. 

18 Dio Stärke des E1nflu .. ea öffentlicher Mei.l!.Wlg ergt'bt lieh aus dem Vel:h!1tniJ 
zu anderen EinQußkanAlen Die Meinungaumbagan atelleu ein funktional. 
Äquivalen\ dar. J e heuer und genauer diMe die Meinungen und Bedarinil .. 
der Bürger abtaat.en., deeto bedeutunploter wird die öffentliche bzw. Vw6ffeut.­
liebte Meinung a1a Enatriudikator. Helmut Kohl tcheint ein PoUtilIsr '" llei~ 
der hiWig pg9n die öffe Dtlkhe Meinung aber. in Übereinstimmung nlit dar 
Meinung der Mehrheit der Bev6lkeru.ng regiert. 
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Aber auch für die Bürger und die in Interessengruppen kollek­
tivierten Bürger gilt, daß sie in ihrer Ausbildung von Präferenzen 
und speziell von Wahlpräterenzen unter der Bedingung unvoll­
ständiger Information entscheiden (vgl. Anthony Downs 
1972: 1270. Die Bürger wissen nicht genau, was die politischen 
Akteure in der Vergangenheit unternommen haben, was sie für die 
Zukunft an Optionen anbieten u_nd in welcher Weise die Handlun· 
gen der politischen Akteure ihre eigenen Bedürfnisse und Meinun­
gen tangieren werden. Die öffentliche Meinung wird von den BOr­
gern als Ersatzmessung der Handlungen und Handlungsoptionen 
der politischen Akteure genommen und dient damit als Orientie­
rungspunkt für die Ausbildung eigener Präferenzen und speziell 
eigener Wahlpräferenzen. Zugleich werden eie und die Interessen­
gruppen versuchen, die öffentliche Meinung mitzugestalten, weil 
sie wissen, daß die öffentliche Meinung von den Entscbeidungsträ­
gern beobachtet wird und einen Einfluß auf politische Entschei­
dungen hat. Dieses Kalkül liegt auch Protestbewegungen wie der 
Anti.IWF-Kampagne zugrunde: Die Mobilisierung öffentlicher 
Meinung ist ein Versuch. Einfluß auf das politische Entschei­
dungssystem zu nehmen. 

e. Nun muß man die Bedeutung öffentlicher Meinung auf das 
politische Entscheidungssystem im nächsten Schritt aber wieder 
einschränken. Die im Öffentlichkeitssystem generierte öffentliche 
Meinung determiniert nicht unmittelbar politische Entscheidun­
gen. Dies wird deutlich, wenn man· neben der erfolgten a1lgemei· 
nen Einordnung von Öffentlichkeit in das Konzept funktionaler 
Differenzierung· die RoUe von politischer Öffentlichkeit und poli­
tischer öffentlicher Meinung innerhalb des politischen Systems ge. 
nauer speziflziert. Dazu ist ein Rückgriff auf Modelle des ·policy 
process". wie sie von David Easton (1965: 103-135), Gabriel A. Al­
mond und G. Bingham Powell (1988: 900 und Edward Laumann 
und David Knok.e (1987: 13-18) U.s. entwickelt wurden, hilfreich. 
Die Autoren differenzieren - mit unterschiedlicher Terminologie­
verschiedene Stufen der Herstellung kolloktiv veTbindlicber 

Entscheidungen. Man kann an dieses Stufenmodell anknüpfen und 
dann die Rolle von politischer Öffentlichkeit genauer lokalisieren. 
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Schaubild 2: DIa FunkIIon von politischer ÖHentllchkolt Im 
Pollcy·Prozeß 

PoIlU.ch. 

Öff.ntUc;hk,lt 
Politisch •• Sy.tem 1.1.8 . 

Themen- lind 1_ I·Agenda GeselZe$- Entseheidl~ 
Melnungsdeflr,ltJonen Placemenf vorlagen - unge" 

Admlnlatratlon 

Implementatlon IfOnI 

Entscheidungen 

Politische Öffentlichkeit steht gleichsam an der Inputseite des po­
litischen Entscheidungssystems. Ihre Funktion besteht in der Her­
stellung öffentlicher Meinung. Damit ist die öffentliche Definition 
von Themen und Problemen und die Formulierung von Positionen 
zu den Themen gemeint.19 Erst wenn in einem zweiten Schritt die 
ThemenderlDitionen im politischen System aufgegriffen werden 
und auf die eigene Agenda möglicher Gremien gesetzt werden, gibt 
es eine Chance, daß die öffentliche Meinung einen Effekt auf die 
politischen Entscheidungen hat. Aus der Menge der Themen, die 
im politischen System wahrgenommen werden und dort auf der 
Agenda stehen, erreichen wiederum Dur wenige den Status einer 
Gesetzesvorlage.20 Wird diese schließlich verabschiedet und durch 
das administrative System implementiert, schließt sicb der ~policy 
process·. Der Prozeß von den ~inputs· über den ·througbput· (bei 

19 Edwani O. LaUJll&IlD und David }{naht (19&7: 1 ..... 16) Iprechen in diMem 
Zllaammenhang von "problem recognition~ ("ene or mors acton labellOme con­
dition as a problem or iuue e.nd draw the attention of other actors to It") und 
von "option generation- ("Orpnization A proJ)OIM tbat autborit7 B und8J't.ab& 
action X fol' r&a8OD Y"). 

20 Edward O. Laumn.nn und David Knoke (1987: 17) benutt:en dalUr deß 
tniBventA.ndlkhen Begriff du "event" UJ:Id me1nan damit "wben a concrate pro-. 
poeal for Iluthoritative adion ia plaoed berON a decilion·ma.king body, luch SI 
Congrea. or a federal regulatory agency". 
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David Easton als ·conversioD· bezeichnet) zu den Moutputs" ist ein 
Fromß der zunehmenden Selektion von Themen und auch der 
qualitativen Veränderung von Themen. In diesem Prozeß sind ör· 
fentlichkeit und öffentliche Meinung auf der Input-Seite zu plazi& 
ren. Öffentlichkeit ist selbst kein Entacbeidungssystem, sondern 
ein Themendermitions- und Meinungsbildungssystem. Anders 
formuliert: Öffentlichkeit bildet den Marktplatz, der gleichsam das 
Rathaus als politisches Entscheidungszentrum umgibt. Sind die 
Stimmen auf dem Marktplatz laut genug und unisono gestimmt, 
wird ma.o die definierten Themen innerhalb des Rathauses hören, 
vielleicht auf die Agenda bringen und eventuell einschlägige Be­
schlüsse fassen. Gerade von Protestakteuren wird dieser kompli­
zierte Vermittlungsprozeß häufig nicht gesehen und die Durch­
schlagskraft öffentlicher Meinung als zu hoch eingeschätzt. 

f. Die Positionierung von politischer Öffentlichkeit als 
Definitionsforum auf der Inputseite des politischen Entschei­
dungssystems, das selbst wiederum eine zentrale gesellschaftliche 
SteUung innehat, macht politische Öffentlichkeit selbst zu e inem 
umkämpften Gebiet. Akteure und vor allem kollektive Akteure 
wissen um den Einfluß der öffentlichen Meinung und reagieren 
entsprechend auf die öffentliche Meinung und versuchen, diese 
mitzugestalten. Wie machen sie das? Welche spezifIsche Form der 
Kommunikation benutzen sie? Allgemeiner gefragt: Wenn Öffent­
lichkeit ein intermediäres Kommunikationssystem ist, wie unter­
scheidet sich die spezuJBcbe Kommunikation des Öffentlichkeits­
systems von anderen Kommunikationssystemen? 

Polit.ische öffentliche Kommunikation findet im Horizont aller 
Staatsbürger stattj sie ist deswegen keine Expertensprache, wie 
z.B. die der wissenschaftlichen Öffentlichkeit, sondern laienkom­
munikation, die allgemein verständlich sein muß. Wir haben des­
wegen an anderer Stelle öffentliche Kommunikation auch als pri. 
mitiv strukturierte Kommunikation beschrieben (vgl. Jürgen Ger­
hards und Friedhelm Neidhardt 1990: 81. Dureh öffentliche 
Kommunikation wollen Akteure die Staatsbürger und Ober diesen 
Weg die Entscheidungstriger in ihren politischen Entscheidungen 
beeinflussen. Die Anti.IWF.Kampagne wollte zum Beispiel durch­
setzen, daß der IWF die Schulden der Länder der Dritten Welt er­
läßt und der Berliner Senat die heiden Institutionen IWF und 
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Weltbank entweder auslädt oder zumindest ob ihrer Politik kriti· 
siert. 

Will man in Kommunikationssituationen den Kommunika­
tionspal'tner zu etwas oowegen, braucht man -Anreize·, die den 
anderen zur Abnahme einer Kommunikationsofferte bewegen köD~ 
neo. Wir waIlen die speziflSChe Kommunikationsart öffentlicher 
politischer Kommunikation mit Hilfe der von Talcott Parsons ent­
wickelten Typologie allgemeiner Mechanismen der Kommunika· 
tionaabstimmung, aus der Parsons seine Medientbeorie entwickelt 
bat, erläutern. P8rSOns (1963) gebt von einer einfachen Ego-Alter­
Situation aus und fragt, welehe Möglichkeiten es gibt, daß Alter 80 

handelt, wie Ego di~ möchte. Pa1'8(lDS bestimmt zwei Dimensio­
nen, in denen Ego versuchen kann, Alters Handlungen 80 zu struk­
turieren, daß er dessen Kommunikationsofl'erlen annimmt. Die er­
ste Dimension bezieht sich auf die Frage, ob Ego über positive oder 
negative Sanktionen verfügt, die zweite Dimension bezieht sich auf 
den RKanal·, den Ego zu beeinflussen sucht - die Situation Alters 
oder die Intention Alters, Durch Kreuztabellierung der heiden Di­
mensionen erhält Parsons vier Mechanismen der Interaktions­
abstimmung.21 

21 Die ein%ige Arbeit, die im AnachJuB an Parsma die Verbindung von Öffentlich­
keit und 'ÜbeneugungakommurUkation herstellt, id die von Lean Mayhew 
(1990). DiMer beetimmt aber die Funktion von Öffentlichkeit und die von 
Üben.eugunpkommunikation anders, ala wir dia getan haben und im folgen­
den weiter entwiekeln werden. ÖffanUichkeit ßberuimmt in Ma.yhewa Perspek­
tive die Funktion der Herstellung einer SolidargeIDflinl('haft. Mayhew versucht 
dami~ eine Antwort. auf die groBe, von den Klaaaikern immer wieder formulierto 
Ft1lg8, wie in der modernen Ge.ellachaft Integration überhaupt mOglich iat: Wie 
kann lieh jenseita der egoistiachen Handlungen. die den anderen allein zum 
Tauschpartnar machen und jenaeita der AuflOlung traditioneller Banden 
(Verwandtachaft., Sippe, Rasse) Gemeinlchat\ l1Dd SolidaritAt auebUden? Die 
Antwort, die Mayhew gibt. lautet: durch Öffentlichkei.t, Die Tha-e iat nicht aehr 
ßbeneupnd. Schaut man .ich an, WIUI MaJ.'hew unter Ötaentlichkeit versteht, 
dann entat&ht ein MiBverhAltnia zwi.cben der groBen Aufgabe dw.e. Sy.temI 
eineneita und seiner struktu.re1leD Auaatattung und kommun.i.kativen Leiatung 
andereneita. Strukturell abgesichert soll das System allein durch eine einzig9 
RoUe aein. dureh die cl. ~P1"OIocuton·, wobei man nicht genau weiB, wu mit 
diee8r Rolle genau gemsint ist, Eine IOlch .chwaclle atrukturelle Ablkhenmg 
wundert: man hAtte lnatitutionen erwa.rtet. Die Integrationaleiatung dee Prolo· 
cutors i.at glaichaam ein Nebenprodukt aeiner Kmnnrunikationen, Indem er ver· 
lUcht, andere %\1 übeneugen, rekurriert er auf gemeinsame lntereue:n b~. 
Werte und atiAet da.mit gerade erst eine 8oli.clariache Gruppe, Die Stiftung einer 
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Schaubild 3: Mechanismen der Kommunikatlon8abstimmung 
(nach ralCOI! Paraon. 1963) 

. 
Sanktion Kanal 

Sll uallon Intention 

po.IUv Anreize Überzeugung 

(Medium: Geld) (Medium: Einfloß) 

negativ Einschüchterung 
Appell an Wertebindungen 

(Medium: Macht) 
(Medium: Generalisierung 
von Commitments) 

WII gehen davon aus, daß - und diese Einschränkung ist wichtig ­
unter Bedingungen funktionaler Differenzierung Überzeugung der 
zentrale Mechanismus der Kommunikationsweise des Öffentlich­
keitssystems ist.22 Alter übernimmt die Handlungsoptionen Egos, 

aolid&rischen Gruppe i.at. eine Nebenfolge der Kommunikationen.. Zweierlei iat 
daran zweifel..baft: a. Bestimmt man die Funktion einet System. als die der In. 
tegration, dann iat BI verwunderlich, wenn dieae erst alI Nebenprodukt anderer 
kommu..n.ikativer Int.entionen abflllt. b. EmpiNch lAßt ea aieh vorstellen, daß 
Prolocutoren eine Ggeellac.haft nicht integrieren, aondem apalten (z.B, 
Na.tionalJo%ialiaten und Kommunilten in dar Weimarer Republik), indem .ie 
ganz. venchiedene ~coD8tituenciea· fUr sich mobUiaiBND. 

22 Die Zuordnung von O'beneu.gungakornmunikation tum Offentlichkeitayatem ia~ 
zum einen idee.ltypiacher Natur. zum anderen gebunden an die Voratellung ei­
ner funktional auad.ifl'ereru:iert.en Gesellschaft:, Erst unter ~gen funk.­
tionaler Dül'erens.ieTU.ng kommt 88 su einer dominanten, wenn auch nicht aUA~ 
8chlieSlichen Zuordnung 'IOn Tailayatemen und Mechanismen der Kommunika~ 
tionaabstimm.ung, erst dann wird Überzeugung der Abatimmungamechanaimu. 
von Öffentlichkeit, Abgreru:;~n zu anderen Ge.teiladla.f'latypen ttlOgen diea 
verdeutlichen: a , In vertikal düfunuuierten, z,B. ataatuozialiatiachen 
Gesellachaften, ist der Kommunikatioosrnecha.niamw von Öffentlichkeit nicht 
Ü'berzeugung, sondern EinecMchterung. Die dauerhafte Angst VOr einer 
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weil sie ihm eelbet einsichtig sind, er von ihnen überzeugt ist. Da~ 
mit Alter überzeugt wird, braucht Ego gute Argumente und Inter~ 
pretationen des Gegenstandes, über den geredet wird, spezifische 
Deutungs- und IIlLerpreLatioDsmuster, die eiDern Laien plausibel 
machen. warum man meint, das thematisierte Problem sei ein 
Problem und wie man es lösen kann. Die wGüte" der Argumente 
entscheidet mit über den Erfolg der Überredung. Überzeugungs­
kommunikation vor einem Laienpublikum ist das spezifISChe Me-. 
dium öffentlicher Kommunikation. Akteure versuchen, ihre Tbe­
men und Meinungen in das Öffentlichkeitssystem zu lancieren und 
andere mit Argumenten VOn ihren Positionen zu überzeugen, um 
damit öffentliche Meinung zu beeinflussen unq ihre Themen und 
Meinungen als veraUgemeinerbare Themen durchzusetzen. Wir 
werden später sehen, daß die Akteure der Anti-IWF-Kampagne ein 
komplexes Argumentationsmuster entwickelt hatten, um andere 
von ihren Forderungen zu überzeugen. Sprach- und Argumentati­
onsanalysen kommt innerhalb einer Soziologie der Öffentlichkeit 
insofern eine besondere Bedeutung zu, weil sie das zentrale Kom­
munl.k.ationsmedium von Öffentlichkeit analysieren. 

Wir müssen den bereits komplexen Begriffsapparat noch weiter 
differenzieren. Wir fokussieren die Perspektive einen Schritt wei· 
tet und betrachten im folgenden allein die innere Struktur der pr 
litischen Öffentlichkeit. Dazu führen wir eine dreifache Differen~ 
zierung ein, die helfen soll, den Bereich der politischen Öffentlich· 
keit analytisch genauer aufzuschließen. Zum einen unterscheiden 
wir verschiedene Ebenen von Öffentlichkeit, auf denen Akteure 
versuchen können, öffentliche Meinung mittels Überzeugungakom­
munikation zu erzeugen (g); zum zweiten unterscheiden wir 
verschiedene Akteurstypen, die im ÖffentlichkeitsBystem aktiv 

Beapitzelung durch die Staataaicherbeit und vor den damit wrbundenen 
Sanktionen z.B. .trukturiert "ffentliehe Kommunikation. b. In vielen 
GtieUaeba.ft.e.n der Drit~ Welt ilt det dominante KommWlikationamachania· 
mUl, der cur Abnahme von KommunikatloDiofferlen bewegt. der der Anreize; in 
der Perapektive einOl 1I.u.adifl'erenzierten Syatetnl Öffentlichkeit er&eheint di.M 
da.o.n alt Konupwlln. c. ScltLie8llch beltebt der in kulturell nlcht moderuiaier­
ten GeaellIcbaft.en (keine Sl.kulariaierun.g:, keine Wertegene:niliaierung) wichtig. 
ate Abatimmunptnechanitmus in dem Appell ILD. gemeinsame Werte &ur Erzeu· 
guJl.g von Gefolgacbaft. Sicherlich apie1t der Appell ILD. Werte auch in 'Oberzeu· 
gung:akommunlkationen eine Rolle; er aichert. aber nicb~ blinde Ge{olpcba~, 
.andern iIIt in .tärkerem Maße begrilndungabedtui\ig. 
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sind (h); schließlich differenzieren wir quer zu den Akteuratypen 
die politisch-öffentliche Kommunikation entlang gesellschaftlicher 
KonJJiktlinien (i). 

'g. Akteure können auf unterschiedlichen Ebenen versuchen, die 
öffentliche Meinung zu beeinflussen. Sie können in Form von 
interpemonaler Kommunikation (an Werbeständen, in Sprach. 
stunden etc.) ihre Themen und Meinungen kundtun und andere 
von ihrer Meinung überzeugen; sie können Veranstaltungen, 
Kundgebungen und Proteste organisieren, um Einfluß auf die Of· 
fentliche Meinung zu nehmen oder versuchen, ihre Botschaften 
über die Massenmeclien zu verbreiten. Um nicht im theoretischen 
Vorgriff Öffentlichkeit definitorisch entweder auf eine massenme­
diale Öffentlichkeit zu reduzieren oder auf eine InteraktioDSÖr· 
fentlichkeit von Anwesenden normativ zu verpflichten, wie dies in 
den Arbeiten von Jürgen Habermas (1962; 1989; 1990) der Fall ist, 
wurde an anderer SteUe ein integriertes Modell von Öffentlichkeit 
entwickelt und Öffentlichkeit als ein in mehrere Ebenen diffe­
renziertes System beschrieben (vgl. Jürgen Gerhards und Fried· 
helm Neidhardt 1990). Die Ebenen reichen von eber zufallig ent­
standenen öffentlichen -face to face-·lnteraktionen (encounters, 
einfache Interaktionssysteme) • Nik1as Lubmann (1986", 75; vgl. 
auch Niklas Luhmann 1975) spricht in diesem Zusammenhang von 
Kommunikation au trottoir·, über thematisch zentrierte Interak~ 
tionssysteme (politische Veranstaltungen) und politische Proteste 
bis hin zu den organisatorisch verfaßten Massenmedien.23 Der 
Prozeß der Ausdifferenzierung einer autonomen Öffentlichkeit 
vollzog sich historisch von ~unten· nach ·oben-, von den einfachen 
Interaktionssystemen hin zu den Massenmedien. Er war begleitet 
von der Entwicklung einer Semantik., die mit den Begriffen Mei· 
nungsfreiheit, Versammlungsfreiheit, Demonstrationsfreiheit und 
Pressefreiheit die Autonomie des Systems gegenüber Fremdein· 
griffen verteidigte. Mit zunehmender Ebenendifferenzierung geht 
die Auadifferenzierung und Professionalisierung von Lei· 

23 Zu einigen Ebenen von Öffentlichkeit liegen mittlerweile empiriacbe Befunde 
vor. Für die Ebene einfacher " tTentlicher lnteraktionsayateme vgi. Oieter Fuchs, 
Jdrp:n Gerharda und Friedbeltn Neidbatdt 1991; mr die Ebene politiacher Ver· 
8llItaltunpn vgl. JQrpn Gerbarda 1989, 1992 und Barbara Blatt.ert 1992; für 
die Ebene der Maaaenmedien vg!. Jllrgen Gerha.rdl1991 . 
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stungsrollen einher, der Publikumseinfluß wird zugleich in· 
direkter, Öffentlichkeit selbst wird leistungsfllhiger im Hinblick 
auf eine zeit liche, sachliche und sot.ia.le Beeinflussung der öffent­
lieben Meinung. 

SChoubil d 4: _ 
BInnendifferenzierung der politlachen OffentlIehkelt 

TeilOffentlicll- Strukturelle Basis Differenzlerung ' . Semantik 
kelten 

Leistungs- un 
PubUkumsrolien 

Kommunikation Meinungs-au trottoir Interaktionssysteme ---
freiheit 

Veranstaitunger Thematisch zentriert - - + Versammlungs 
Interaktionssysteme freiheit 

Proteste Thematisch zentriert - + + Oemonstrati-
H.ndlungssysteme onsfreiheit 

Massenmedien Organisationen + + + Presse-
freiheit 

Den Massenmedien kommt in modernen Gesellschaften insofern 
s icherlich eine besondere Bedeutung im Öffentlichkeitssystem zu, 
als sie dauerhaft (zeitlich) Ober eine Vielzahl an Themen, In­
formationen und Meinungen (sachlich) an ein Massenpublikum 
(sozial) verbreiten. Wir geben davon aus, daß auch die anderen 
Ebenen von Öffentlichkeit erst dann eine breitere Chance der Ein­
flußnahme auf die öfTent11che Meinung erhalten, wenn die dort ar­
tikulierten Themen und Meinungen von den Massenmedien 
aufgegriffen und verbreitet werden.24 In der Anti-IWF-Kampagne 
waren alle Ebenen von Öffentlichkeit in Bewegung geraten: Von 

24 DieN Ve:rmutunr findet eine mnpiriache BeaU.ti.gu..ag (VJi. dazu Jdrpn Ger­
barda 1991: 917). 
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interpersonalen Gesprächen, aber politische Veranstaltungen und 
Proteste bis hin zu einer ausführlichen Massenmedienberichter. 
staUung. Inwieweit die -unteren Ebenen· von Öffentlic:hkoit Quch 
m.assenmedial aufgegriffen und verbreitet wurden, werden wir 
empirisch untersuchen. 

h. Der bisher entwickelte Bezugsrahmen orientierte sich in er­
ster linie an systemtheoretischen Kategorien: Die Beschreibung 
von Öffentlichkeit als ein spezifisches Kommunikationssystem~ das 
intern in verschiedene Ebenen differenziert ist, gibt allein die Be­
dingungen an, unter denen Akteure handeln, wenn sie öffentlich 
handeln. Das System bildet gleichsam die ·constraints· , die die 
Optionen der Akteure strukturieren. Eine systemtheoretische Per­
spektive bedarf einer akteurspeziflSC.hen Ergänzung (vgl. Uwe 
Schimank 1985j 1988). Dies gilt auch für eine Soziologie der Öf­
fentlichkeit. In die öffentliche Arena treten Akteure, die ihre The­
men und Meinungen artiku lieren und versuchen, öffentliche Mei­
nung zu beeinflussen. Wll geben davon aus, daß für Öffentlichkeit 
Ahnliches gilt wie fOr andere Bereiche der Gesellschaft: Vor allem 
kollektive Akteure, die ein Minimum an Organisation ausgebildet, 
vielleicht sogar Profis zur Öffentlichkeitsarbeit ausdifferenziert 
baben, werden sich in der Öffentlichkeit Gehör verschaffen kön­
nen. Wir unterscheiden im. folgenden verschiedene Typen kollek­
tiver Akteure, die für den Bereich der politischen Öffentlichkeit re­
levante Akteure darstellen werden. Die klassische Unterscheidung 
von Gabriel AAlmond (vgl zuletzt Gabriel AAlmond und 
G. Bingham PoweU 1988) aufgreifend, kann man zwischen Ak­
teuren der ln tereesenartikulation und Akteuren der Interessen­
aggregation unterscheiden. Die heiden Akteurstypen sind nicht 
treD.ItScharf voneinander zu unterscheiden (vgl. Dieter Rucht 
1991). Zusammen bilden sie gleichsam eine Gutmann-Skala: Ak­
teuren der Interessenaggregation kommt auch die Funktion der 
Interessenartikulation zu, während dies umgekehrt für die Ak­
teure der Interessenartikulation nicht zutrifft. Die 811einige Funk­
tion der Intereesenaggregation übernehmen in reprAsentativen 
Demokratien die Parteien. Sie bündeln gesellschaftliche Interes­
sen • ·demands of individuals and groups are combined in alterna­
tive policies' (Gabrie] A Almond und C, Bingham Powell 
1988: 82) • und vermitteln sie in das politische Entscheidungs-
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system, indem sie versuchen, Entscbeidungspositionen zu errin· 
gen, von denen aus sie dann kollektiv verbindliche Entscheidungen 
durchsetzen können; also die Exekutive zu besetzen. In einer 
parlamentarischen Demok:ratie bedeutet dies, daß sie versuchen 
mÜ&8GD, die Anzahl der Sitze in der Legislativen zu moximieren. 
Dieses Ziel erreichen sie dann, wenn 88 ihnen gelingt, die 
Wählerstimmen zu maximieren, Dazu präsentieren sie sich mit ej~ 
nem Programm und Entscheidungsangeboten in Konkurrenz zu 
anderen Parteien in der Öffentlichkeit vor einem nachfragenden 
Publikum, das zwischen alternativen Angeboten auswählt. Damit 
diese Programme und damit die Parteien Aussicbt auf Akzeptanz 
und Wahlerfolg haben. müssen sie Themen und Interessen der 
Bürger und Interessengruppen und vor allem Themen und Inter­
essen ihres möglichen Wählerpotenlials aufnehmen - also auch In­
teressen artikulieren - und in ·poHcies~ aggregieren. 

Im Gegensatz zu den Parteien konkurrieren die Akteure der 
Interes&eDartikulation nicht um RegieTUogspositionen. sondern 
versuchen, Meinungen und Interessen ihre'r Mitglieder und An­
hänger an das politische Entacheidungssystem zu vermitteln und 
direkten Einfluß auf politische Entscheidungen zu nehmen. Unter 
Akteuren der Interessenartikulation werden in der Regel Ver­
bände und Interessengruppen verstanden. Wir zählen auch soziale 
Bewegungen, Protestgruppen und Bü.rgerinitiativen dazUi auch 
wenn sie intern anders verlaßt sind als Verbände - wir werden am 
empirischen Material der Anti-IWF-Kampagne die Unterschiede 
der Akteurstypen skizzieren •• sind sie bezüglich der Funktion der 
InteI'9SSenartikulation mit diesen funktional äquivalent. 25 

Die Wege, die die kollektiven Akteure einschlagen können, um 
Einfluß auf politische Entscheidungen zu nehmen, sind vielfaltig. 
Der Eintritt in das ÖffentJichkeitssystem und das Agieren auf den 
verschiedenen Öffentlichkeitsebenen, zur Mobilisierung öffent­
licher Meinung, stellt nur eine Möglichkeit der Einflußnahme dar; 
Lobbying und die Besetzung von Parteipositionen bilden z.B. funk-

25 Eine laiche Bettimmung ist folpnreich. Sie bedeutet, ForacbWlg&D. zu loUalen 
Bewegung9n nicht Ilh eipnstAndig9 Forachunpdiniplin auazudifl'eren.zitNn. 
londern innerhalb der politiachen Soriologie unter der Leitfragaltellung der 
Intereuonve.rmittlung immer lm .Z'!&8 mmer!.hang mit funktionalen Alternativen 
~u denken. 
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tionale Äquivalente. Ziel des Eintritts in das ÖfTentlichkeitssystem 
ist die Mobilisierung von öffentlicher Meinung, die dann von den 
Parteien aufgegriffen werden muß, wenn sio eindeutig und laut 
genug ist. Wir konzentrieren uns hier themenbedingt allein auf 
den Weg der Mobilisierung von öffentlicher Meinung zur politi­
schen Einflußnahme.26 

Parteien als Akteure der Interessenaggregation konkurrieren 
um die Besetzung VOD Exekutivpositionen, Akteure der Interes­
senartikulation waUen die Exekutive direkt beeinflussen. In sy­
stem.theoretischen M~'ldeUvarstel1ungen des politischen Systems ist 
die Exekutive aber nicht allein Adressat, sondern zugleich selbst 
Akteur im politischen Prozeß; im Prozeßmodell politischer WH­
lensbildung ist der Input mit dem Output durch eine Feedback­
schleife verbunden (vgl. Cabriel A. Almond und G. Bingham Powell 

26 Ob Akteure den Weg der Mobili&ietung OfJ8Dtllcher Meinung gehen, um politi. 
achan Ei.nßuß pltend zu machen, hAngt von verachiedanen Faktoren ab. 1m 
Horizont von Öffentlichkeil steht du Publikum aller Bürger. Öffentlichkeit 
wird mobiliaiert., wenn 6ffant1iehkeit. d .h. die Meinung der BÜl'pr. zu hMtimm­
ten Themen wichtig l.it (a) undJoder wenn e.iner der koUektivan.Akteure es W'l ­

tel' Abwllgung funktionaler Alternativen tnr eine rationale Strategie hAlt, öf· 
fe.ntliclu~ MeinW'lg zu gene.rieren. um auf dieeem Weg Einfluß tU gewinnen (b). 
a. Der ente Fall gilt flir Wahlen, Referenda etc. Hier entacheiden die Bürger 
entweder da.rilber, wer in Zukunft eotacheiden.o11 (Wahlen), oder über eine be­
atimmte politiacbe Option (Referandwn.). Der wichtigste Einflußkanal zur Be· 
ein1luaaung der Bürger besteht in der Beein.fluasung öffentlicher Meinung. Die 
Generi.erung 6!fenUicher Meinung il;t tue: gleidwun der institutionell vorp­
Ichriebene Weg der Einßuflna.hme auf du politUcbe Syatem. h. Der zweite Fall 
gilt cla.nn, wenn _ Akteu1"9 :u einem bestimmten Thema gibt, die die Ge­
nerienmg öffentlicher Meinung als den Weg der Einflußnahme unter Abwlgung 
von altemativen Mogliehkeiten &DIeben. Von welchen Bedingungen h.Ingt. diu 
wiec1enun ab? 
ldeologische Orientierung der Akteure: Unabbbgig von der Effelrtivitlufrage 
baJiUen bestimmte .Akteure e.ine ideologiaclle PriferelU fllr Öffentlichkeit. Ist 
ihre idaologiaclw Orientierung auf mehr Bürgwbeteillgung p.richtet, werden sie 
aueh veJ'ltArkt -venuehen, ihre Pl'Oblemdefinitionen auf dielem Weg durch­
zuaetzen. DiEil gilt z.B. fllr die libert.lre Linke. 
M"ang9!hafte,. Zugnng 1iU ILndaren KanAlen der Einilußnahme: Die Mobilialerung 
öffentlicher Meinung il;t e.in Weg der E.in.t1uB.nahme neben andaren. Er wird p. 
wA.hlt, wenn andere Optionen nicht zur Vertngung atehen. DiM wied9nlm gilt. 
vor allem fUr die Akteure, die schwach organlliert aind und über wenige Res­
sourcen verfllgan. .0 daß die wichtigste funktionale Alternative der Einfluß· 
nahme - Lobbyi.n.g - nich,- zur VeriUgung at.eht.. wofern ist Öffentlichkeit aueh 
ein Kanal der sebwachen Akteure. 
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1988: 9). Für den Bereich der Generierung öffentlicher Meinung 
gilt- dies ebenso: Die Exekutive, an sich Adressat der im öe· 
fentlichkeitssystem hergestellten öffentlichen Meinung, ist selbst 
durch ihre Öffentlichkeitsarbeit ein bedeutsamer Akteur der Öf­
fentlichkeit, der öffentliche Meinung mit generiert und in ihrem 
SinDe zu beeinflussen sucht. In welchem Maße dies der Fall ist, ist 
eine empirische Frage, die nicht durch ein Öfl'entlichkeitsmodell 
präjudiziert werden kann. Wir werden in UMerer empirischen 
Analyse später seben~ daß im Fall der Anti-IWF-Kampagne die 
Exekutive in der massenmedialen Öffentlichkeit sogar der wichtig­
ste Akteur war. 

Die eingeführten Unterscheidungen zwischen verschiedenen 
Systemebenen von Öffentlichkeit und verschiedenen Typen kollek­
tiver Akteure müssen miteinander kombiniert werden: Akteure 
der Interessenartikulation und der Interessenaggregation ebenso 
wie die Exekutive versuchen, Buf den beschriebenen unterschied­
lichen Ebenen von Öffentlichkeit öffenUiche Meinung zu beeinf1U8~ 
sen: Sie ftlhren Gespräche mit Anhängern und Mitgliedern, sie or­
ganisieren Veranstaltungen und organ.i.sieren Proteste und versu­
chen scbließlich, all dies und zusätzlich die unmittelbar Bn die 
Medien gerichteten Verlautbarungen über die Massenmedien an 
ein breites Publikum zu vermitteln. 

i. Verschiedene Ebenen von Öffentlichkeit und verschiedene 
Akteurstypen und die Kombinatorik von beiden läßt den ent~ 

wickelten Bezugsrahmen überkomplex erscheinen. Weist Öffent-. 
lichkeit keine Struktur in dem Sinne auf, daß es RegelmäBigkeiten 
der Produktion öffentlicher Meinung gibt? Nachdem wir theoreti­
sche Komplexität erzeugt haben, wollen wir sie im folgenden wie­
der reduzieren. Wir gehen davon aus, daß der Verlauf öffentlicher 
politischer Kommunikation nicht bei jedem Thema und jeder 
Streitfrage neu festgelegt wird, sondern eine Struktur aufweist, 
nach der öffentliche Meinungsbildung häufig vonstattan geht. Die 
kollektiven Akteure repräsentieren bestimmte Bevölkerungsseg­
mente, haben bestimmte Ideologien und Programme ausgebildet 
sowie bestimmte Koalitionen gebildet. Eine Vielzahl an Themen 
wird entlang einer eingespielten Struktur abgearbeitet. Zur Be­
schreibung dieser Struktur scheint es lohnend, an das Konzept so­
zialer Konlliktlinien (engL cleavages) anzuknüpfen, das vor aUem 
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von Stein Rokkan (vgL Seymour Martin Lipset und Stein Rokkan 
1967; Stein Rokkan 1980) zur Analyse von Wahlverhalten und 
Parteiensystemen entwickelt wurde. Wir versuchen, die Theorie 
der Konfliktlinien in eine Soziologie der politischen Öffentlichkeit 
zu integrieren, und wollen empirisch zeigen, daß die öffentliche 
Meinungsbildung anlAßlich der IWF ~Tagu.llg eine nach Kon~ 
fliktlinien strukturierte ÖfIentlichkeitsmobilisierung war. Zuvor 
muß theoretisch geklärt werden, wie man das Konzept der Kon· 
fliktlinien für eine Soziologie der Öffentlichkeit nutzbar machen 
kann. 

Die urspTÜngUche Fassung des Konzepts knüpfte an das AGllr 
Schema von Talcott Parsons an und versuchte, einen allgemeinen 
Rahmen zu definiet'9D, der für unterschiedliche Länder und unter­
schiedliche historische Zeitpunkte offen genug gestaltet war.27 Die 
Theorie der Konfliktlinien hat seit ihrer Entwicklung verschiedene 
Modiflkationen und Uminterpretationen erfahren. Wrr können uns 
hier mit einer Spezifizierung des Konzepts begnügen, da uns allein 
die Struktur der öffentlichen politischen Kommunikation in der 
Bundesrepublik 'Zum gegenwärtigen Zeitpunkt interessiert, und 
knüpfen an die einschlägige aktuelle Literatur an (vgl. das über-­
siChtliche Schaubild in Bernbard WeßeIs 1991: 464). 

Eine Konfliktlinie soll durch zwei Merkmale definiert sein: Eine 
Konfliktlinie ist eine auf Dauer gestellte Gegnerschaft zwischen 
Akteuren bezüglich politischer Fragestellungen (I), wobei jede 
Seite der Gegnerschaft sich durch eine Koalition zwischen einem 
80zialstrukturell oder ideologisch relativ homogenen Bevälke­
rungssegment, Akteuren der Int.eressenartikulation und Akteuren 
der Interessenaggregation auszeichnet.28 -Linie- meint also 

27 Die Autoren untenclteiden eine territoriale AchM von einer funktionalen Achae. 
An d6D Endpunkten der t.e.rritorialen Ac.b.ae be1lndet lieh die Peripherie emer. 
.eitl und du Zentrum andltl'8l'8eita. Die funktionale AcMII "",ird beltimmt durch 
die Endpunkte Int.8re .. en und Werte. Konflikte können und haben eich hiato­
riech Jl.ft allen Endan dea KoordUlatGnkrouzDa ergaben. Einer der ~entralen In­
terMaenkonJlikte 1.t der zwiachen Arbeit und Kapital. einer der lI:entralen Wer­
tekonOiltte ist der zwiaehen Staat und Kirehe. einer der zentralen Peripbe. 
riekonflikte ist der zwischen Zentraletaat und Regionen; der Konflikt zwischen 
den Zentl"lJlD.lGliten achließlich bildet den wicbtipt.en Konflikt da. Zentnuna. 

28 Frans Urban Papp! (l985) maclI.t. die einnvolle Unterache.idungzwieclum Kon· 
fiikUinie und Spannunplinie. Konfliktlinie meint den manifNt.en Konflikt, der 
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Trennungalinie zwischen Gegnern und meint zugleich Verbin­
dungslinie zwischen verschiedenen Segmenten eines Lagers. Legt 
m8Jl das von Seymour Martin Lipset und Stein Rokkan (1967: 10) 
entwickelte Koordinatensystem zugrunde, dann bildet in der Bun­
d esrepublik die wicht.igste traditionelle Konfliktlinie Buf der 
funktionalen Achse in der ökonomischen Dimension CInteressen)29 
der Gegensatz zwischen Arbeit und KapitaL Auf der Ebene dBT' so­
zialstrukturell bestimmten Bevölkerungaaegmente stehen sich hier 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber gegenüber. Auf der Ebene der Ak­
teure der lntaressenartikulation stehen sich die Gewerkschaften 
und die Arbeitgeberverbände gegenüber, auf der Ebene der Par­
teien die SPD auf der einen Seite und die CDU und FDP auf der 
anderen Seite. 

Die traditionell kulturel1e Kontliktlinie (Werte) auf der funkticr 
nalen Achse wird durch den Gegensatz von klerikal versus laizi· 
stisch aufgespannt (vgl. M. Rainer Lepsiu8 1973: 61). Auf der 
Ebene der Bevölkerung stehen s ich bier die Wertegemeinscha1len 
der konfessionell Gebundenen, vor allem die der Katholiken, und 
die konfessionell Ungebundenen gegenüber. Die konfessionell Qe.. 
bundenen haben auf der Ebene der Interessenartikulation mit der 
Kirche ihre Repräsentanz, auf der Ebene der Parteien stehen sich 
hier CDU auf der e inen Seite und SPD und FDP auf der anderen 
Seite gegenüber. 

Von vielen Autoren wird nun die These vertreten, daß sich (ür 
die Gegenwart eine neue kulturelle Konfllktlinie berausgebildet 
hat (vgl. Kai Hildebrandt und Russell J . Dalton 1977; Ronald In­
glehart 1983; 1989; Wilhelm P. Bürklin 1984).30 Deren Träger. 
schaft. bildet sich aus der neuen Mittelschicbt und der im tertiären 
Sektor Beschäftigten und der Wertegemeinschaft der Poatmate-

_ich an Wahlen oder Dernorutrationen ieigt, Spannunplinie hingegen beteieh­
nEtt die Latenz von Konfliktlinien. 

29 Im Proze8 der Modemiaierung und dem Abschluß der Nationenbildung wird die 
territoriale Awe Z\U' Fundierung von Konflildlinien IUnehmend bedeutunplo­
aer (vgl. Seymour Martin Lipaet und Stein Rokkan, 1967: 14). 

30 Jen.. Albor (1985) bat in der Tradition Roklcana die Gegentbale Cormullart und 
versucht zu begründen. daß die Enut:e.hung einel nauen KonfliktpoteD.t.iala 6tn 
Resultat blockierter MobiliUlt&chance.n ist und sieh mit Verllnderung d6r Ma· 
Iaokollltel1ationan auch wieder abbauen wird. Wir ""erden im Seb.luBkapital auf 
dieae 'TheIe :rurO.ek}r:ommoD., wenn wir COOl' di& lmtitutionalilierungabedingun­
pn einer neuen Konfliktlinie nachdenken. 
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rialisten, Im Bereich der Interessengruppen haben sich mit den 
neuen sozialen Bewegungen, den Bürgerinitiativen und anderen 
politischen SeIbstorganisationen neue, wenn auch anders organi­
sierte Akteure der Interesaenartikulation gebildet. Mit den Grü­
nBD findeL s ich zugleich eine Partei, die auf der Ebene der Ioteres­
senaggregation die Vermittlung hin zum Entscheidungssystem be­
treibt. Mit der Entstehung einer neuen Konfliktlinie werden auch 
neue Themen in das politische System transportiert. Kai HUde­
brandt und Ru!'SOlI J . Dalton (1977) sprechen in diesem Zusam. 
menhang von einer "Neuen Politik". Wir werden dje Anti-IWF­
Kampagne als Mobilisierung öffentlicher Meinung entlang einer 
Deuen Konfliktlinie interpretieren. 

Strittig in der Diskussion um die Entstehung einer neuen Kon­
fiiktlinie ist zum einen die Frage, ob sicb die Träger dieser Linie 
sozialstrukturen a ls neue Klasse bestimmen lassen, zum anderen 
wie das Verhä ltnis der neuen Konfliktlinie zu den alten Konfliktli­
nien zu bestimmen ist. Die neueren empirischen Studien zeigen, 
daß eine sozialstrukturelle Bestimmung des neuen Konfliktpoten­
tials nur partiell möglich ist (vgl. Bernhan! We.ßels 1991a: 93fl). In 
erster Linie handelt es sicb bei dem neuen Konfliktpotential um 
eine neue Wertegemei.nschaft und nicht um e ine Interessenge­
meinschaft, die aus einem Verteilungskonflikt (um Karrieremög~ 
lichkeiten oder Herrschaftspositionen) resultiert, 

Ronald Inglehart (1983) hat aus dieser Erkenntnis die Konse­
quenz bezüglich der zweiten Frage, wie sich das neue Konfliktper 
tential zu der alten Konfliktlinienstruktur verhält, gezogen und 
vorgeschlagen, die Konfliktpotentiale insgesamt nicht mehr sozial­
strukturell, sondern mit Hilfe ideologischer Orientierungen und 
Werteeinstellungen zu operationalisieren.31 Dadurch gelingt es 
Ronald Inglebart. eine einheitliche Klassifikation von alten und 
neuen Konfliktlinien zu erstellen, die theoretisch konsistent und 
plausibel und empirisch abgesichert is t . lnglebart gebt mit an­
deren Autoren davon aus, daß das Links-Rechte-Schema in 
westeuropäischen Demokratien das dominAnte und generalisier­
teste ideologische Orientierungsmuster bildet, Traditionellerweise 

31 Die Une.che fl1r eine ideologilehe und nicht .cWalab'Ukturel1e Fundierung von 
Spannungalinien iat im Modernisierunpprozeß lelbat zu l uchen., der zu einer 
achnttweiaen AuCweichung ao;ialstrukture.ller Milieus gefUbrt hat. 
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verbirgt sich bioter dem Links·Rechts.Gegensatz die 8ozialstruk· 
turelle Gegnerschaft von Arbeit und Kapital. Die zweite von Sey­
mour Martin Lipset und Stein Rokkan angenommene Konfliktlinie 
zwischen klerikal/antiklerikal ist mittlerweile fast völlig durch die 
Links-Rechte-Orientierung assimiliert worden (Ronald lngleha:rt 
1983: 147). Dies gilt nicht für die mit fortschreitender Moderniaie­
rung immer wichtiger werdende neue Werteorientierung, die durch 
den Gegensatz von materialistisch versus postmaterialistisch be.­
stimmt ist. Diese liegt quer zu der Links-Rechts-Orientierung. Je 
nach Werteorientierung des Befragten· gemessen mit Hilfe des 
von Ronald Inglehart entwickelten Postmaterialismus-Index­
erhält die Linka-Rechts-Orientierung also eine unterschiedliche 

Speziftzierung. 
Dieter Fuchs (1991) knüpft an die Inglebartschen Überlegun­

gen ao, indem er die Bevölkerung nach ihrer ideologischen Orien­
tierung a..inks-Rechts) und ihrer Werteorientierung (MateriaJi&.. 
mus/Poatmaterialismus) in ideolog:iac.he Gemeinschaften einteilt. 
Daraus ergeben sich insgesamt sechs verschiedene ideologische 
Gruppierungen, die von der Gruppe der -Materialistischen Rech­
ten- bis hin zu der der ·Postmaterialisti.schen Linken- reichen. 
Dieter Fuchs (1991) zeigt nun mit Hilfe einer ideologischen 
Distanzmessung, daß von diesen sechs durch theoretische Klassifi­
kation entstandenen GTUppierungen empirisch allein drei als 
Wertegemeinschaften von Konfliktlinien anzusehen sind: die 
Materialistische Linke, die Materialistische Rechte und die die 
neue Konfliktlinie repräsentierende P08tmaterialistische Linke. 
Eine solche Aufteilung bedeutet zugleich, daß es in erster Linie das 
linke Spektrum ist, das durch die Polarisierung zwischen 
materialistischen und postmaterialistischen Werteorientierungen 
g ... palten wird (vgl. auch Ronald Inglebart 1983: 142). Wir werden 
in den empirischen Analysen auf diesen Sachverhalt zurück­
kommen; auch in der Bestimmung des Mobilisierungspotentials 
der Anti-IWF-Kampague wird sich zeigen, da..6 das linke Spektrum 
gespalten war. 

Faßt man die theoretischen Konzeptionalisieruogsversuche und 
die empirischen Ergebnisse bezüglieh der Bestimmung von Kan· 
fliktlinien zusammen, kommt man zu folgendem Ergebnis: Die 
Trias von Materialistischer LinkenJ Materialistischer Rechten und 
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Postmaterialiatischer Linken bildet gegenwärtig in der Bu,ndesre­
publik die dominante Struktur von Konfliktgegnerschaften in der 
Bevölkerung. Auf der Ebene der AkteUl'e der Interesaenartikula· 
tion und der Parteien lassen sich diesen Segmenten die jeweiligen 
Akteure idealtypisch zuordnen. Stimmt die These, daß durch die 
Polarisierung zwischen materialistischen und postmaterialisti­
schen Werteonentierungen vor allem das linke Spektrum gespal­
ten wurde, dann bedeutet dies, daß man die SPD und auch die 
Gewerkschaften nur zum Teil dem Segment der materialistischen 
Linken zuordnen kann. Je nach Thema lassen sich hier Ambiva­
lenzen und Spaltungen erwarten. 

Welche Bedeutung und welche Effekte haben Konfliktlinien? 
Wir gehen davon aus, daß man das vor allem in der Wablforschung 
verwandte Konzept der Konfliktlinien auch auf die öffentliche 
Meinungsbildung beziehen kann. Konfliktlinien strukturieren die 
öffentliche Kommunikation. Die über drei Ebenen versäulte Struk. 
tur dient als Basis der Strukturierung, als Produktionsstruktur 
der politischen Kommunikation, mit ihr ist eine jeweils speziflsche 
inhaltliche Sinnprägung der Kommunikation verbunden. Mit je­
dem Pol sind speziflSCbe Themenpräferenzen, Positionen zu den 
Themen und Deutungsmuster, zum Teil Ideologien verknüpft. 
Diese dienen als Selektionskriterium rur Themen, strukturieren 
und prägen den kommunizierten Sinn und stehen als Orientie­
rungs- und Kommunikationsraster auch für neue Themen zur Ver. 
fügung, die dann häufig entlang dieser Deutungsmuster abgear .. 
beitet werden. Wir gehen davon aus, daß die Sinn prägung von p0-

litischer Öffentlichkeit, die Überzeugungskommunikation im 
System Öffentlichkeit, eine nsch Konfliktlinien geprägte Struktur 
aufweist. Die klassische Knnlliktlinientheorie hat diesen Aspekt 
relativ wenig und auch nicht systematisch beachtet. Sie denkt in 
erster Linie in Kategorien von Akteuren und Institutionen. Die 
hier vorgenommene Ergänzung bringt insofern eine Luhmannscbe 
Perspektive in Anschlag, als dessen Zentralkategorie, Kommuni. 
kation und Sinn, als separate Ebene in das Konfl.iktlinienkonzept 
eingebaut wird. 

Wie unterscheiden sich die drei Pole der Konfliktlinien in der 
Sinndimension, also inhaltlich, voneinander? Wir werden die Anti. 
IWF-Kampsgne als Konflikt zwischen Alter und Neuer Politik in-
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terpretieren. Insofern konzentrieren wir uns im folgenden vor al· 
lern auf die Beschreibung dieser Differenz. Es gibt in der Literatur 
eine Vielzahl an theoretischen und empirischen Versuchen, die ße.. 
sonderheit der Nauen Politik zu beatimmen.32 Wir möchten einen 
Syatematisierungsvorscblag machen, der folgende Best immungs. 
elemente zur Abgrenzung von Neuer und Alter Politik für konsti­
tutiv etacbtet. Sinnzusammenhänge sind wie andere Systeme auch 
durch GreDzdefinitionen gekennzeichnet. Alte UJld Neue Politik 
unterscheiden sich idealtypisch durch eine unterschiedliche Grenz­
definition dessen, was sie aus ihrem Paradigma ausgrenzen bzw. 
in ihr System inkludieren. Dabei bezieht sicb die unterschiedliche 
Grenzdeftnition des Politikparadigmas von Alter und Neuer Politik 
auf das Verhältnis zu drei verschiedenen Umwelten: a, auf das 
Verhältnis zur natürlichen Umwelt der Gesellschaft, b. auf die 
Definition der Grenze der Gesellschaft selbst in Abgrenzung zu 
anderen Gesellschaften und c. auf das Verhältnis zur inneren 
Umwelt der Gesellschaft, zu den Gesellschaftsmitgliedern also, Die 
Alte Politikorientierung definiert a. die natürliche Umwelt der 
Gesellschaft a ls Ressource der Ausbeutung und grenzt sie damit 
aus der Handlungsorientierung aus. Gesellschaft wird b. als oatio­
nalstaatlich verfaßte Gesellschaft begriffen, andere National­
staaten bilden die Umwelt des Systems, die Objekte der eigenen 
Handlungsorientierung sind; c, die Teilhabe der Bürger an der Ge­
sellschaft ist auf speziftsche, eng definierte PublikumsroUen be­
grenzt, die Komplexität der Personen wird zur inneren Umwelt der 
Gesellschaft definiert. 

Bildet dies das Paradigma der Alten Politik. das heide Pole der 
KonOiktlinie der Alten Politik vereint, 80 unterscheiden sich die 
beideo Pole innerhalb des gemeinsamen Bezugrahmens im Hin· 
blick auf die Verteilung von wirtschaftlichen Gütern und sozialer 
Sicherheit und die Gewährleistung von innerer Ordnung (Kai Hil· 
debrandt und Russell J . Dalton 1977: 232). Liberalistische Konzep­
te - Eigenverantwortung, individuelle Freiheit, mehr Markt/we· 
niger Staat· bilden den einen Pol der alten Konfliktlinie, redistri· 
butive Konzepte (Umverteilung, soziale Gerechtigkeit, mehr 

32 Vgl.. Kai Hildebrandt. und Runell J, Dalton 1977; Joachim Ruchke 1980: 
Stephen Cotgrove 1982; Wilhalm P. Bdrklin 1984; Claus Offe 1987: Alberto 
Meluccl 1989; Bernhard We8&la 1991a. 
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Staat/weniger Markt) bilden den anderen Pol dieser Spannungs. 
linie der Alten Politik. Gemeinsam ist ihnen der skizzierte Bezugs­
rahmen, der das Verhältnis zu den drai Umwelten definiert. Im 
Anschluß an Wilhelm P. Bürklin (1984: 94m kann man die Hand­
lungsorientierung der Alten Politik als 1'99.listisch bez.eichnen. 
Realistisch meint, daß die eingeführten Grenzdefm..itionen als Rea­
lität akzeptiert werden, auf deren Grundlage unterschiedliche 
Orientierungen entwickelt werden. 

Die Neue Politik un terscheidet sich von der Alten Politik da­
durch) daß hier der Betugsrahmen selbst, das zugrondeliegende 
Paradigma, das die beiden Pole der Alten Politik vereint, ange­
zweifelt wird. Es geht nicht bzw. nicht in erster Linie um eine Um­
verteilung von Macht und Geld innerhalb des alten Rahmens, son. 
dern um die Kritik an den Grenzdefinitionen des Paradigmas 
selbst. Insofern sind die Themen der Neuen Politik in der Regel 
keine Verteilungskonflikte zwischen partikularen Interessen, son. 
dern beziehen sich auf KollektivgOter. Bezüglich aller drei Um­
welten fordert die Neue Politik eine Grenzerweiterung und zuneh. 
mende Inklusion des vormals Ausgeschlossenen in den Sinnzu­
sammenhang. a , Die natürliche Umwelt wird in die Handlungs­
orientierung der Gesellschaft einbezogen und ist nicht länger 
allein Ressource der Ausbeutung; sn dieser Nahtstelle setzt vor 
aUem die Ökologiebewegung an. b. Andere Gesellschaften und 
Ethnien werden als zugebOrig zur Menschheitsgemeinschaft inter. 
pretiert, für die man Verantwortung trägtj33 hier knüpft die Frie­
dens· und Dritte.Welt.Bewegung an, auch die Anti-IWF-Kam­
pagne, wie wir später sehen werden. c. Die Begrenzung der Teil­
habe der Bürger an der Gesellschaft auf bestimmte Publikumsrol­
len wird als zu einengend empfundenj eine Zunahme der lnklu­
sion34 an der Politik wird gefordert - hier setzen die politischen 

33 Wemer Patr:elt (1990) hat in dieeem Sinne die unterachiedliehe außenpolitische 
OrientieruIli' von Alter und Neuer Politik a.m BeiapUtl der Nachrß.l tunpdebatte 
dee Bundeata.p nachgezeichnet.. 

34 Inklusion hat eine doppelte Bedeutung. Bezogen auf die Alte Politik bedeutet 
Inkluaion die Sicherung der Teilhabe von pseUachafllichen Gruppen 
(B1lrgwtum, Arbeiter, AullAnder Me.) an der GeeaUtcbaft. Die Frauenbewegung 
gelUlrt inaofern noch wr InkluaiortaVOrstelJu.ng der Alten Politik. Inklusion in 
der Nauen Politik berieht .ich auf du VerhAltnia VO:D. Peraonen :ru den Teil. 
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Partizipationsforderungen der Bürgerinitiativen an, dann die 
Alternativbewegung, die mehr Teilhabe am. ökonomischen System 
praktiziert, die Gesundheitsbewegung, die die Rolle des Patienten 
im Verhältnis zu den LeistungsroUen des Systems, den Medizi­
norn, stärken will und Initiativen im Bereich dar Erziehung, die 
die Teilhabe der SchüJer verstärken wollen. Bezüglich der natürli­
chen Umwelt, der Grenzdefinition von Gesellschaft zu anderen Ge.. 
seilschaften und in bezug zur inneren Umwelt von Gesellschaften 
plädiert die Neue Politik für eiDe Grenzerweiterung,35 Themen 
und Konflikte der Nauen Politik entzünden sich nicht an diesen 
abstrakten Fragen. sondern an konkreten Fragestellungen, die 
sich aber auf die drei skizzierten Grundsatzfragen beziehen lassen. 
Wir wollen die Anti-IWF-Kampagne ganz in diesem Sinne als ein 
Beispiel für die Mobilisierung öffentlicher Meinung der Nauen Po. 
litik interpretieren, wobei in dem konkreten Fall die GrenzdEr 
fmition der NationalgeseIlschaft zu den Gesellschaften der Dritten 
Welt zur Disposition stand. 

Wilhelm P. Bürklin (1984: 94ft) benutzt den Begriff idealistisch 
zur Bezeichnung der Handlungsoriantierung der Nauen Politik.. 
Diese Begriffsfassung scheint mir zu pejorativ zu sein. Es ist nicht 
ausgemacht. ob die Politikeinscbä tzung der Neuen Politik, vor al­
lem was die ökologischen Prognosen a nbelangt, nicht realistisch 
ist. Wir bezeichnen die SiDnorientierung der Neuen Politik als 
fundamentalistisch und wollen damit zum Ausdruck briDgen, daß 
es s ich nicht um eine Variation des alten Deutungsparadigmas 
handelt, sondern um eine fundamentale Kritik an dessen Leitwer­
ten.36 

IYltemsn und zielt ab auf eine Entdifferenzimung von Le.iatunp- und Publi­
kumarollen (vgl. Jflrgen Gerbarda 19918: Z75ff). 

35 Ea veJ'IIt.eht .ieh voo161bat, daß die Gegaaübel'ltallung voo Alter und Neuer Po­
litik idealtypiachw Natur ut. Auf der Ebene von Werten .ind die Neudefiniti0-
nen der drei SYltem-/UmweltgrelU8ll hi4toriach lange wrbereitet. gawM&n; l ie 
in konkrete Programme zu übersetzen, aeheiDt aber daa Spezifikum dar Neuen 
Politik zu ,&in. 

3G Auch deJ" Begriif dea Funda.m.entaliamua iat aIltagBlprachlich vernutzt und hat 
eine pejorative Konnotation. Durch die Diakuuion innerhalb der Neueo Poltik 
zwiachen -Realoa" und "Fw!.dia" verkomplidert lich die Alltaglbegriffiichkeit 
nocbmala. Der hier ein.gefllhrte Begriff von fundamentaliltiacb knüpf\: nicht an 
die alltagaaprachlicbe Bedeutung an und ~ rein ßOmologiaeb. gafaBt: Funda­
mentaliatiach meint allein du, waa hier ala fundamantaliatiacb definiert. wurde. 
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Die entwickelten Überlegungen zur KonfliktJinienstruktur las­
sen sicb in einem Schaubild zusammenfassen. Wir nehmen dabei 
Klassifikationsversuche von elau8 affe (1987) und Diater Fuchs 
(1991) auf und ergänzen diese. 

Schaubild 5: DIe trladlsch. Struktur politischer Konlllktllnlan 

Ideologische PostmateriaJist. Materialistische Materialist 
Gruppierungen Unke Unke Rechte 
der BevOlkerung 

Akteure der Neue soziale 
Gewerk- Arbeitgeber· Bew~ngen, 

Interessenanikulation Bürgerinit. schaften verbände 

Akteure der 
Interessen- Grüne, AL SPD CDU, FDP 
aggregatIon 

Neue Politik Alte Politik 
Sinnorientierung 

Realistisch- Realistisch-Fundamentalist. 
redistributiv liberalistisch 

Wtr gaben davon aus, daß gesellschaftliche Konfliktlinien die poli. 
tische öffentliche Kommunikation 8trukturieren und dies auf den 
verschiedenen SY8temebeneD von Öffentlichkeit, die wir unter­
schieden haben.37 Sowobl auf der Ebene Interpersonaler Kommu­
nikation, als auch auf der Ebene von politischen Veranstaltungen 
und Protesten wird die Kommunikation entlang von Konfliktlinien 
strukturiert sein, Dies gilt auch für die Massenmedien. Zwar gibt 
es in der Bundesrepublik kein Staats oder Parteienfemsehen und 
keine Parteizeitungen mehr, allerdings weisen die Medien, zumin-

37 KooOllct1inien werden Ilicbt nur die politiKhe 6ffentJicbe Kommunikation, Ion­
dem die lntereaenvennittlWlg' von Bürgern an daa politieche Syatem und die 
Vermittlung von Politllc an die Bürger inapwnt atrukturieren UM diea iIl be­
zug auf untertchiedliehe KanAle der Int.ereaaenvermittlung. Die Mobiliaierung 
lifl'entlicber Meinung ilt eine der Mliglichkeiten der Intereaaenvenn.ittlung, die 
hier allein im Fokus .teht. 
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dest die hier analysierten Berliner Tageszeitungen, eine ideologi. 
sehe Nähe zu den verschiedenen Konfliktlinien a uf. Der Gegensatz 
zwischen Neuer und Alter Politik spiegelt sich in den Printmedien 
in der Gegenüberstellung der -tageszeitung", der taz, auf der einen 
Seite und den etablierten Zeitungen auf der anderen Seite. Die 
Entstehung der taz. ist mit der Ausbildung einer neuen Konfliktli· 
nie eng verknüpft, wie umgekehrt die Neue Politik mit der taz eine 
Verlängerung in den massenmedialen Bereich hinein erhalten hat. 
Ähnlich wie Parteien im Horizont ihres Wählerpotentials agieren, 
Akteure der Interessenartikulation ihre Mitgliederinteressen und 
ihr AnhängerpotentiaJ als wichtigste Bezugsgröße in Rechnung 
steUen, ähnlich besitzt die taz - wie die anderen Tageszeitungen 
auch· ihr spezifisches ideologisches Rezipientenpotential, an dem 
sie sich ausrichten muß. 

Sicherlich werden nicht alle politischen Themen nach Konflikt­
linien abgearbeitet, und sicherlich stehen nicht bei aUen Themen 
die Interessen aller Akteure auf dem Spiel; je nach Thema.. das in 
der politischen Diskussion ist, sind unterschiedliche Akteure be­
rührt und ergeben sich auch unterschiedliche Koalitionen zwi­
schen den d rei Polen,38 Wir werden für die Anti-IWF-Rampagne 
versuchen zu zeigen, daß die zentrale Konfliktlinie hier zwischen 
der Neuen und Alten Politik bestand, zwischen den etablierten Ak­
teuren auf der einen Seite und den eine neue Konfliktlinie reprä­
sentierenden neuen Akteuren, die wir als alternative Akteure defi­
nieren. Die öffentliche Meinungsbildung ist entlang dieser Kon­
stellation strukturiert gewesen, 

Die bis hierhin skizzierten Annahmen über Ebenen und Ak­
teure von Öffentlichkeit - die in den folgenden Kapiteln genauer 
expliziert werden - und ihr Einfluß auf die Generierung öffentli­
cher Meinung lassen sich wiederum schematisch zusammenfassen. 
Das Schaubild dient als a llgemeines Schema, das die Struktur 
öffentlicher Meinungsbildung dimensionieren 8011, Es versteht sicb 
von selbst, daß der erarbeitete Begriffsapparat und das Schaubild 
idealtypischen Charakter haben, Empirisch sind die 80zialen Phä­
nomene meist hybrider und gemischter in ihrer Elementzusam­
mensetzung. Die KonfliktfiguratioD der Anti-IWF-Kampagne (Alte 

38 Claua Ocre (1987: 98) hat die KoalitionsmOglichkeiteo und deren inhaltliche 
Ausrichtung schematisch ~uaammenge&tellt. 
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Schaubild 6: Ebenen und Akteur. von Öffentlichkeit und ihr 
Einfluß auf die Generlerung von öffentlicher Meinung 
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versus Neue Politik) bildet bei der schematischen Darstellung die 
Grundlage der Einteilung; bei anderen Themen, die entlang ande­
rer Konfliktfigurationen abgearbeitet werden, müßte man entspre­
chend die Gegnerschaften anders einteilen. Wir haben die Mas. 
senmedien als eine Ebene von Öffentlichkeit schematisch beson­
ders hervorgehoben, weil sie die wichtigste Ebene von Öffentlich­
keit damteUt. 

Der theoretische Bezugsrahmen, der die Strukturen öffentlicher 
Meinungsbildung dimensionieren soll, ist damit fertiggesteUt, Das 
entwickelte Öffentlichkeitsmodell versucht, verschiedene Theo­
rieansätze, auch aus unterschiedlichen Disziplinen, zu systemati­
sieren und zu integrieren. Systemtheoretisch inspirierte Überle­
gungen über die Struktu r und Funktion von Öffentlichkeit werden 
in ein politikwissenschafiliches Modell des Polic:y-Pl'tnesses inte­
griert. Protestbewegungen wiederum werden nicht als Meigen~ 
ständiges Phänomen-, sondern als Akteure der Interessenarti~ 
ku latioD begriffen. die mit funktional äquivalenten Akteuren um 
die Mobilisierung öffentlicher Meinung konkurrieren. Überle~ 
gungen der Massenkommunikationsforschung werden aufgegriffen 
und zugleich erweitert, indem nach der Produktionsstruktur mas~ 
aenmediaIer öffentlicher Meinungsbildung gefragt wird. Schließ­
lich • und zentral· wird die vor allem in der Wablforschung 
verwendete Theorie der Konfliktlinien zur Analyse der Struktur öf­
fentlicher Meinungsbildung herangezogen. 

Ein solches, gewissermaßen eklektisches Verfahren der 
Theoriebildung erklärt sicll auch aus dem einschlägigen For­
scbungsstand. Eine Soziologie der Öffentlichkeit mit einer eigen­
ständigen "scientific community" gibt es nicht; das Thema selbst· 
öffentliche Meinungsbildung - wird in verschiedenen Disziplinen. 
in der Massenkommu nikationsforsch ung, in der Politi.kwissen· 
schaft und in der Soziologie, behandelt. steht aber in keiner dieser 
Disziplinen im Zentrum der Analyse. Die Entwicklung eines theo­
retischen Bezugsrahmens für eine Soziologie der Öffentlichkeit 
steht also noch aus. 

Wir werden im folgenden zwei zentrale Zielsetzungen verfolgen. 
Durch die Analyse eines konkreten Falls öffentlicher Meinungsbil­
dUllg soll zum einen der hier entwickelte theoretische Bezugsrah­
men illustriert werden. Die Arbeit soU an einem Beispiel zeigen. 
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wie die öffentliche Konstruktion eines Themas funktioniert. Inso­
fern versteht sich die Arbeit als ein Beitrag zu einer Soziologie der 
Öffentlichkeit. Das strukturierende Prinzip der Mobilisierung öf­
fentlicher Meinung in der Anti-IWF-Kampagne auf allen analy­
sierten Ebenen war die Gegnerschaft von Alter und Neuer Politik. 
Am. Beispiel der Anti-IWF-Kampagne kann man - und dies ist die 
zweite Zielsetzung und zentrale inhaltliche These der Studie· die 
Institu tionalisierung einer neuen Konfliktlinie in der Mobilisie.­
rung öffentlicher Meinung nachzeichnen.39 

Nun ist gerade die These der Entwicklung einer DBuen Kon­
fliktliDie nicht neu. Die Arbeiten von Kai Hildebrandt und Russell 
J. Da1ton (1977), Ronald Inglehart (1983), Fran. Urban Pappi 
(1983) Wilhelm P. Bürklin (1984), Joachim Raschke (1985) und 
Dieter Fuchs (1991) haben diese These vorgestellt und entwickelt 
und zum Teil empirisch zu belegen versucht. Welchen originären 
Beitrag zur Diskussion können die folgenden Ausführungen er­
bringen? 

Konzeptionell geben sie über die vorliegenden Arbeiten hinaus, 
indem sie zum einen Öffentlichkeit und die Massenmedien syste­
matisch mit dem Konzept der Konfliktlinien verquicken, zum zwei­
ten eine systematische Plazierung der Akteure aus dem UmJaeis 
neuer sozialer Bewegungen in die Gruppe der Akteure der Interes-

89 Die Arbeit hat von vielen anderen Studien gelernt. Zwei Arbeiten Hien an die­
.ar Stelle erwAhnt. weil aie im bMonderen Maße ala lnstruktiv und animierend 
pwiTkt haben. Die Studie von Rüd.iger Schmitt (1990) aber die Frledenabewe· 
~ in der Bundeentpublik venteht eil auf aindNckavolle WeiBe, du Zuaam­
Dl8l:l1piel von Mobi.liaierunppotential der Friechmsbewegung und Akteuraa der 
IntereueDvermittlung konzoptiOll.a1l cu (auen und empirisch :;um Tail :zu maa­
Ben. Vor allem die Kapitel m und [V der vorliegenden Arbeit, in denen du Mo­
biliaierunppotential der Anti·IWF-Kampagna und die Struktur der mobUi­
.ierenden Akteure beacbrieben. werden, haben von den Au.tllhrunpn Ro.diger 
Schmitta gelernt. Au.gekJammert bleibt in der Arbeit von RUdiger Sehmitt ein 
Aspekt, der in der Arbeit von Barbare Pfetach (1986) im Fokua . teht.; die Funk· 
tion alternativer Medien und vor allem dar tu Ißr das Magenda bullding" und 
die Themenvermittlung &lI die etnblie.rlon Medien. Pfete.eh bat. die.e.u ZU.iWl­
menha.ng am Beiapiel der VotkaaAhlunpkampagne heraUliparbeitet. Rainer 
MathElil und Barba.ra. Pfetacb (1988) haben diea mit einem Vergleich %wiachen 
der Volkadhlungakampagne utld 1Cwei anderen Kampagnen fortgeaeut. Du 
Kapit.el VI der vorliegenden Arbeit, aber auch hereita du Schaubild 6. haben 
aua dieeen Studien wofern pzofitiert, als daß Ideen aufgegriffen und wei­
t&rectwickelt wurden. 
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senartikulation vornehmen und diese· wie noch auszuführen sein 
wird· genauBr und differenzierter (Mesomobiliaierungagruppeo, 
Mikromobiliaierungsgruppen) zu beschreiben versuchen, und zum 
dritten Deut ungs- und Kommunikationsatrategien in das Konzept 
der Konfliktlinien integrieren. Empirisch geht die Studie über die 
vorliegenden Arbeiten hinaus, indem sie die Etablierung und das 
Zusammenspiel einer neuen Konfliktlin ie auf verschiedenen Ebe­
nen analysiert und empirisch zu belegen versucht. Das Gros der 
vorliegenden empirischen Studien bezieht sich allein auf die :se... 
stimmung eines eine DBue Konfliktlinie konstituierenden Bevölke­
rungssegments mittels Umfragedateo. Die Iostitutionalisierung 
einer DBuen Konfliktlinie hat aber erst s tattgefunden, wenn sie 
sich auf allen Ebenen der Interessen vermittlung konstituiert bat. 

Bei der Anwendung des allgemeinen Bezugsrahmens auf die 
Analyse des hier dargestellten konkreten Einzelfalls sind zwei 
Spezifizierungen bzw. Einschränkungen erforderlich, die sich zum 
einen aus den Besonderheiten des Falls, zum anderen aus der Da­
tenlage ergeben. Die IWF.Tagung in Berlin ist zu einem öffentli­
chen Streitthema geworden, weil sie von den Akteuren einer neuen 
Konfliktlinie und vor allem dem alternativen Segment der Inter· 
essenartikulation dazu gemacht wurde. Hier haben die Mobili­
aierungsprozesse stattgefunden, von hier ging der Protest aus, hier 
wurde das Thema als Streitthema konstruiert. Die etablierten Ver­
bände haben sich zurückgehalten und sich nur in geringem Maße 
in die Diskussion eingemischt. Auch die etablierten Parteien 
hielten sich weit mehr zurück, als man dies vielleicht erwartet 
hätte. Es liegt an dieser empirischen Disproportionalität der 
Einmischung der verschiedenen Akteure, daß das Schwergewicht 
der folgenden Darstellung auf der Rekonstruktion der Aktivitäten 
der Akteure der Interessenartikulation und dort auf dem 
alternativen Segment Hegt. Hier werden auch ana1ytisch.konze~ 
tionell die meisten Verfeinerungen durchgeführt, 

Eine zweite SpeziflZierung des allgemeinen Modells öffentlicher 
Meinungsbildung ergibt sich durch die unterschiedliche Datenlage 
zu den einzelnen Ebenen und Akteuren, In Scha ubild 7 sind die 
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wesentlichen Datensätze, auf die sich die folgenden Analysen stüt­
zen, zusammengefaßt. 40 

Schau bild 7: Ebenen der Analyse und korrespondierende 
oaten.itze 
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40 KJ.einere ampiriache &lege, die var aDam im nlchaten Kapitel eingeapie1t wer­
den. eind hier nicht aufgetnhrt, 
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Die Dat.enlage ist nicht immer ausgeglichen in dem Sinne, daß zu 
allen Ebenen ähnlich gute empirische Belege vorliegen würdenj 
nicht immer war das Material noch vorhanden bzw. nur unvoll­
ständig vorhanden. Auch dadurch entsteht eine gewisse Verzer­
rung insofern, als daß die besser rekonstruierten Ebenen überre­
präsentiert sind. WIl' werden in deo einzelnen Kapiteln darauf und 
auf die einzelnen Datensätze näher zu sprechen kommen. 

Die Ausführungen haben folgenden Aufbau: Nachdem wir in ei­
nem ersten Schritt die thematische und soziale Vorstrukturierung 
des IWF- und Verschuldungsthemas in unterschiedlichen Öffent­
licbkeiteo, die die historischen Ausgangsbedingungen für die Anti­
IWF.Kampagne definiert haben, rekonstruiert haben werden 
(Kap. ll), werden wir dann Schritt für Schritt mit Hilfe des ent­
wickelten Bezugrahmens den Prozeß der öffentlichen Meinungsbil­
dung anläßlich der IWF-Tagung rekonstruieren. Wir starten 
gleichsam "unten" in dem Modell öffentlicher Meinungsbildung 
und versuchen die Bevölkerungssegmente zu bestimmen, die dem 
zentralen Anliegen der Anti-IWF-Kampagne positiv bzw. ableh­
oend gegeoOber eingestellt waren (Kap. m). Wir werden dann die 
Struktur und die Deutungsprozesse der Akteure der lnteresseoar­
tikuJation (Kap. IV) und der Akteure der Interessenaggregation 
(Kap. V), die versucht haben ihre AnhAngerschaften in den Publika 
zu mobilisieren und öffentliche Meinung zu gestalten, en dlltail 
analysieren. Die Verarbeitung und Deutung der Aktivitäten der 
verschiedenen kollektiven Akteure in den Massenmedien und eine 
sozialstrukturelle und ideologische Bestimmung der Rezipienten 
der Massenmedien bilden das Thema des Kapitels VI, bevor wir 
abschließend (Kap. VII) eine Zusammenfassung der Ergebnisse im 
Hinblick auf etie in diesem Eingangskapitel formulierten Fra­
gestellungen diskutieren werden. 

ll. Thematische und soziale Vorstrukturierungen 
der Anti-IWF-Kampagne 

Mobilisierungsprozesse öffentlicher Meinung entstehen nicht von 
heute auf morgen, sondern haben einen historischen Vorlauf, sie 
sind vorstrukturiert. Wir werden die Mobilisierungsprozesse von 
Öffentlichkeit anläßlich der IWF-Tagung für manche Akteure und 
Ebenen nur rur einen kurzen und begrenzten Zeitraum (die Be­
richterstattung in den Massenmedien z.B. von der ersten Meldung 
der Ankündigung der Tagung in Berlin bis zur Berichterstattung 
am letzten Tag der Tagung) bzw. nur für einen einzigen Zeitpunkt 
(Befragung der Bevölkerung in bezug auf die Einstellung zum 
Thema Schuldenstreichung) untersuchen und werden dazu den 
entwickelten Bezugsrahmen verwenden. Für jede der analysierten 
Ebenen gilt aber, daß sie bereits vor dem Zeitpunkt der Datener­
hebung eine Struktur ausgebildet hatte und nicht erst neu mit 
dem Beginn der Kampagne geschaffen wurde. Sowohl ein großer 
Teil der mobilisierenden Akteure der Interessenarlikulation aus 
dem alternativen Sektor, selbstverständlich etie Parteien und Ver­
bände und die Massenmedien, aber auch spezifische sozialstruktu­
rell und ideologisch bestimmbare Bavölkerungssegmente. die wir 
als das Mobilisierungspotential der Kampagne bezeichnen werden, 
waren bereits existent, hatten eine je spezifische Struktur und 
ideologische Richtung ausgebildet und bildeten eine strukturierte 
Starlbasis fOr die Mobilisierungsprozesse. Die Erfahrungen und 
die Geschichte der einzelnen Akteure, das Zusammenspiel und die 
Konflikte der Akteure in der Vergangenheit fUhren zu einer Aus­
bildung einer spezifischen Struktur, etie dann die folgenden 
Handlungen der Akteure weiter strukturiert, wenn auch nicht de­
terminiert. Die Analyse der Vorstrukturierung der Anti-IWF-Kam­
pagne ist das Thema dieses Kapitels, bevor wir dann. in den fol­
genden Kapiteln die Kampagne selbst mit dem entwickelten Be­
zugsrahmen analysieren wollen. 



56 Kapitel H 

Einer der wenigen Autoren. der das Wechselspiel von ge-. 
schiebtlieb bedingten Strukturen, Handlungen von Akteuren und 
Veränderungen von Strukturen durch Handlungen konzeptionell 
berücksichtigt und in seiner Theorie Bn zentrale Stelle rückt, ist 
Antbony Giddena mit seiner NTheo-ry of StTucturation" (1981 j 
1991). Die Dualität von Struktur besteht darin, daß sie zum einen 
durch Handlungen und intendierte und nicht intendierte Hand~ 
lungsfolgen erst gebildet wird, auf der anderen Seite aber Hand­
lungen immer schon vorstrukturiert. Im fortlaufenden Prozeß der 
Strukturierungen entwickelt sich eine geschichtlich geformte 10-
teraktionsstruktur, die zukünftige Handlungen prägt, indem sie 
den Raum möglicher Optionen a uf wenige Möglichkeiten begrenzt. 

So einsichtig und fast selbstverständlich die Strukturierungs­
these ist, so schwierig, ja fast unmöglich ist ihre empirische Be­
rücksichtigung und Rekonstruktion im Einzelfall. Die Methoden 
der empirischen Sozialforschung erlauben es in der Regel nich~ 
solche rur das Alltagsverständnis fast trivialen Strukturierungs­
momente und Feedback-8chleüen zu analysieren. Die mit quanti­
tativen Methoden durchführbaren Analysen sind meist auf Mo­
mentaufnahmen begrenzt unter Vernachlässigung der geschicht­
lich strukturierten Ausgangsbasis und des Prozesses der Strulrtu­
rierung. Dies trifft im großen und ganzen auch für die hier vorge­
stellte Fallanalyse zu. Sie analysiert in erster Linie für einen kur­
zen Zeitabschnitt die Strukturen und Deutungen eines Mobilisilr 
rungsprozesses öffentlicher Meinung und vernachlässigt die ge­
schichtlich geformte Ausgangsstruktur dieses Mobilisierungs­
proloesses. 

Diese Einschränkung gilt nicht für zwei Bereiche, in denen wir 
versucht haben, die Vorstrukturierung der Anti-IWF-Kampagne zu 
rekonstruieren , Legt man die von Nilclas Lubmann (1972: 63·94) 
unterschiedenen drei Dimensionen, die Zeit-, Sach- und Sozialdi­
mension zugrunde, dann werden wir die Vorstrukturierung der 
AD.ti-IWF-Kampagne in einem Aspekt in der 8achdimension und in 
einem Aspekt in der Sozialdimension rekonstruieren. In der 8ach­
dimension fragen wir nach der inbaltlicb-sinnhaften V01'8truktu· 
rierung des Themas der Kampagne: der Kritik an dem IWF und 
die zentrale Forderung der Kampagne, die Streichung der Schul­
den der Dritten Welt. Dazu wird zuerst gleichsam. die Realitätsba-
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sis der inhaltlichen Diskussion, das heißt die Entwicklung der re­
alen Verschuldung der Länder der Dritten Welt und deren Ursa­
chen sowie die Institutionen IWF und Weltbank und deren Funk­
tionen beschrieben. Die Vermittlung solcher Grundinformationen 
scheint mir auch zum VerstAndni5 der Deutungen und Interpreta­
tionen der Akteure der AD.ti-IWF-Kampagne, der Sinnorientierung 
der Neuen Politik, wichtig zu sein. Vor diesem Hintergrund soll 
dann die Thematisierung der Verschuldungsfrage vor Beginn der 
Anti-IWF -Kampagne in unterschiedlichen Foren der Öfl'entlichkeit 
analysiert werden. In der Sotialdimension der zeitlichen Vorstruk­
turierung der AD.ti-IWF-Kampagne werden wir versuchen zu zei­
gen, inwieweit die Infrastruktur der Akteu're, die die Mobilisie­
rungsprozesse der Anti-IWF -Kampagne betrieben haben, zu frühe­
ren und ähnlichen Protestanlässen aktiviert wurde und damit vor 
Beginn der Kampagne bereits entwickelt war. Vor diesem Hinter­
grund lassen sich dann die Bedingungen, die eine Thematisierung 
eher begünstigt bzw, eher beeinträchtigt haben, gegeneinander 
aufwiegen, und die Vorstrukturierungen der Anti-IWF-Kampagne 
bilanzieren. 

1. Vorstrukturlerungender Antl.IWF·Kampagne In der 
SachdimensloD 

1.1 Realentwicklungen: Austandsuerschuldung der Dritten Welt 
und die Rolle von IWF und Weltbank 

Wer sind IWF und Weltbank. welche Institutionen verbergen sich 
hinter den Bezeichnungen? (vgl. zum folgenden Alparslan Yenal 
1988; Elmar Altvater u,a. 1987; Ricbard Gerster 1982; Gabler 
Wirtschaftslerikon 1988). 

Mit Weltbank wurde ursprünglich allein die ' rnternational 
Bank for Reconstruction and Development" - ffiRD - bezeichnet; 
heute bezeichnet der BegrifT die gesamte Weltbankgruppe und um­
fallt neben der mRD nocb die !DA Untemational Development As· 
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sociation) und die lFe (International Finance Corporation),l Die 
Entstehung von Weltbank (IBRD) und IWF geben auf die Wäh­
rungs· und Finanzkonferenz der Vereinten Nationen 1944 in Brat-­
ton Woods, USA, zuruck. Mitglieder der Weltbank und damit An­
teilseigner sind 151 Staaten, die zugleich Mitglieder des IWF seiD 
müssen. Die Weltbank bat ein Grundkapital VOD 95 Mrd. Dollar 
und erhält ihre Finanzmittel überwiegend du,reh Kreditaufoahme 
auf den internationalen Kapitalmärkten. Der Vertrauensvorschuß, 
den sie als Kreditnehmer dort genießt, ermöglicht es, daß sie Kre­
dite zu sehr guten Konditionen bekommt. Oberstes EntBcbei­
dungsgremium ist der Gouverneurerat, in dem jedes Mitgliedsland 
nicht mit einer Stimme, sondern mit einem Stimmena.nteil je nach 
Kapitalbeteiligung vertreten ist. Ziel der Weltbank ist die Förde­
rung der Entwicklung der ärmeren Länder. Dieses Ziel wird durch 
die Vergabe von projektbezogenen Krediten angestrebt. Die zins­
günstige Refinanzierung der Weltbank auf den internationalen 
Kapitalmärkten ermöglicht es, daß die Kredite, die sie an die Ent­
wicklungsländer gibt, ebenfalls sehr zinsgOnstig sind. 1m 
Jahr 1987 hat die Weltbank Darlehen im Wert von 14,2 Mrd, Dol· 
lar neu vergeben. Zur Unterstützung hochverschuldeter Länder 
hat die Weltbank ein Deues Instrument entwickelt, die sogenann­
ten Struktur- und Sektoranpas8ungsprogramme, die bereits ernen 
Umfang von einem Viertel der vergebenen Darlehen erreichen; 
diese sind zum großen Teil nicht meu projektgebunden, aber ähn­
lich wie die IWF-Kredite an einschlägige Konditionen gebunden. 
An diesen Konditionen entzündet sich zum Teil die Kritik an der 
Weltbank, 

Der IWF beeteht aus 149 Mitgliedeetsaten (1988), Jedem Mit.­
glied ist eine Kapitalquote zugewiesen, nach der sich sein AnteiJ 
am Fonds, sein Stimmrecht, die Höbe seiner ständigen Bareinla­
gen, seine Verpflichtung der Kreditgewährung an andere lAnder 
und die Höhe seiner Inanspruchnahme des Fonds, gemessen in s0-

genannten Sonderziehungsrechten, bemessen. Die Gesamtsumme 

1 DIe IDA (pgrOnd.. 19tiO) ltellt den ArmIw:. EntwlcldunplAndam (pro..Kopr. 
Einkommen von unter 400 Dollar pro Jahr) Kredite r;U beeondetl gdnatigen 
Konditionen zur Verlilgung w.n.10l. allein eine VerwaltunglJ9bdhr wird be· 
rechnet). Die Finan%.iQt"lJJ18' dar !DA erfolgt du.rcll 33 GeberlAndar, in er.ter Linie 
durch die Indu.menationen. Die Ire Rlrdert Privatuntwnehmen und Au.· 
landalnvestitionen in Ent.ncklungsländem. 
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der Quoten betrug Ende 1986 89,8 Mrd, Dollar Sonderziehungo­
rechte, wobei ein Sonderziehungsrecht im Januar 1986 1,1 Dollar 
betrug. Die InduatrielAnder haben insgesamt 56,1 Mrd. Dollar 
Sonderziehungsrecbte, die Entwicklungsländer 33,2 Mrd. Dollarj 
entsprechend entfallen auf die lndustrieländer 60,8% der Stim­
men, auf die Entwicklungsländer 39,2% der Stimmen. Die AufgaM 
ban des IWF sind vielfältig. Seine zentrale Aufgabe besteht in der 
Gewährung von finanziellen Hilfen bei Zahlungsbilanzproblemen 
seiner Mitgliedaländer, deren Umfang sich an der Quote des je­
weiligen Landes orientiert. Je Dach Höhe der Hilfen sind mit der 
Gewährung wirtscbaftspolitischeAuOagen verbunden. 

Die Rolle von IWF und Weltbank, in erster Linie die von IWF, 
ist ins Zentrum der wirtschaftspolitischen Diskussion und der Öf· 
fentlichkeit im allgemeinen mit der Diskussion über die interna· 
tionale Schuldenkrise und die Schuldenprobleme der Länder der 
Dritten Welt gerückt. Diese Verbindung von Schuldenkrise und 
Funktionsbestimmung des IWF war auch das zentrale Thema der 
Kampagne gegen. die IWF·Tagung in BerUn. Die zentrale Forde­
rung der Kampagne an den IWF "Streichung der Schulden der 
Länder der Dritten Welt- bringt diesen NeIUs zum Ausdruck. Auf 
der Ebene der 'realen Entwicklungen war dieser Nexus - wie die 
folgenden Ausführungen zeigen werden - vorbereitet. 

Das Thema Schuldenkrise und die Diskussion über die Lösung 
der Krise und die Rolle des IWF stand seit dem August 1982 auf 
der Agenda der internationalen politischen und ökonomischen Dis­
kussion. Die Auslandsversc.huldung der Entwicklungsländer · de­
rmiert als die Schulden der Entwicklungsländer bei ausländischen 
privaten oder öffentlichen Gläubigern - ist seit ca 1973n4 konti­
nuierlich angeetiegen (vgl. Alparslan Yenal 1988: 130),2 Schau­
bild 8 gibt über den Entwicklungoverlauf Aufschluß, 

Verschuldung und Zunahme der Verschuldung muß an sich 
kein kritischer Befund sein, wenn auf der Einnahmeseite der 
SchuldnerlAnder eine entsprechende Posit ivbilanz vorliegt. Zur Be­
gleichung der ausländischen Schulden und zur Zahlung von Zinsen 
und Tilgung bedarf es Devisen. Diese resultieren aus den Expol'· 

2 Die in der LitEmltur vorfindbaren Zahlen Ober die Menge der Schulden und an· 
de.re. ekonomifche Maßt.ahlen ltinuneD, im Detail nicht immer ßberein., declwa 
_ich aber in der Groblinie der gezeichneten EntwiclUung. 
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Schaubild 8: AUllandagelamtverachuldung (In Mrd.$) dar 
Entwlcktungllinder 1970 - 88 

M,d, 

1000._ 

000' 

800' 

100: 

600 

'00 
400 

'00 
200 

'Oll;.. -
I J I I I , I , ' '85 '88 I I I t '. ~1 ~ ~ M l b j I '~ I m ~ TI ~ ~ o 197 71 on 73 J .... r 

Quelle: F1nance end OtIvelopmant, 0ee..11187 

terlÖ8en eines Landes. Nun ist seit 1973n4 nicht nur die Aus. 
landsverachuldung der Entwicklungsländer beständig gestiegen, 
sondern auch die Schuldendienstquote (Verhältnis zwischen Zin. 
sen und Tilgungen für Kredite und den Exporterlösen). Schaut 
man eicb die Schuldendienstquote der Entwicklungsländer und vor 
allem die der Haupt8cbuldnerländer Belt 1970 an, dann sieht man, 
daß diese zunehmend ihre Ezpo,terlöse in Zins· und TUgungszab­
lungen abführen mußten (vgl, Alpanolan YenaJ 1988: 128, 133). 
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Die Ursachen für diese Entwicklung sind vielfAltig. In der Lite.­
ratur wird zwischen äußeren, weltwirtacbaftlichen Ursachen und 
landesinneren Ursachen unterschieden. Zu den externen Uraaehen 
gebOren a . die ErdOlpreisexplosion 1973f74, die die Importausgs­
beD der ölabhAngigen Länder enorm erhöht batj b, dio verschärften 
Kreditkonditionen, vor allem die steigenden Zinsen, die den Schul· 
dendienst der Entwicklungsländer erhöht habeoj c, der Preisver· 
fall der Rohstoffe, der die ExporterlOse der Entwicklungsländer 
verringert hat und d, die protektionistische Politik der Länder der 
E",ten Welt, die ebenfalls die ExporterlOse der Entwicklungslän­
der verringert hat. Zu den internen Ursachen gehOren a, die hohen 
Staatshaushaltsdefizite der Schutdnerländer, die die Kreditnach· 
frage e rhOhen; b, die Ausweitung der Geldmenge zur Finanzierung 
der Hauahaltsdefizite mit der Folge der Erhöhung der Inflation; 
c, die trotz haber Inflation nicht durchgeführte Abwertung der 
LandeewAhrung mit der Folge der geringeren Konkurrenzfähigkeit 
der exportierten Produkte und d, die Kapitalflucht, die die Devi· 
sen menge verringert. 

Verlief die Zunahme der Verschuldung der Länder der Dritten 
Welt· wie das Schaubild 8 zeigt· ab 1976 linear nach oben , Ba war 
ein Schwellenwert der Verschuldung im August 1982 erreicht, als 
MeDko öffentlich äußerte, daß es seinen Rückzahlungen nicht 
mehr nachkommen kann u_nd will Damit war das Verschuldungs. 
thema mit einem Schlag zu einem öffentlichen Thema geworden, 
seitdem war der Begriff der internationalen Schuldenkrise geoo. 
reD. Die weltpolitische Brisanz des Verschuldungathemas erwuchs 
und erwAchst aua der Tatsache, daß die Verschuldung der Ent· 
wicklungaländer nicht mehr allein ein Problem dieser Länder war, 
sondern mit der Erklärung der Zahlungsu.nflhigkeit Mexikos die 
Möglichkeit einer weltweiten Krise, die auch die GlAubigerbanken 
und GläubigerlAnder mit in einen Strudel ein98 Währungszerfalls 
ziehen konnte, möglich wurde, Unter den privaten Gläubigern hat· 
tan sich vor allem die amerikanischen Geachältabanken an der 
Kreditvergabe an Entwicklungsländer, vor allem an lateinameri. 
kanische Länder, beteiligt. Die neun größten amerikanischen Ban. 
ken hatten 83 an die runf hochverschuldeten lateinamerikani· 
sehen Länder <Mexiko, Argentinien, Brasilien, Venezuela, Chile) 
ca. 41 Mrd,. Dollar ausgeliehen, Damit war das Verhältnis von Ej~ 
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gen kapital und ausstehenden Auslandsforderungen der Banken in 
eine kritische Position gerückt; die gegebene Kreditsumme über­
schritt das Eigenkapital der Banken erheblich, Die Erklärung der 
Zahlungsu.nfähigkeit des neben Brasilien sm meisten verschuld~ 
tan Landes löste eine entspl"6Cbende Krisenstimmung aua. Seit 
1982 bis tur Tagung von IWF und Weltbank 1988 in Berlin blieb 
die Verscbutdungskrise ein wirtschaftspolitisch ungelöstes Pro­
blem. 

Welche RoUe spielte der IWF im Kontext der Verschuldungs­
frage? Der IWF Obernahm zunehmend die Rolle des wirtschaftspo­
litischen Krisenmanagers in der Verschuldungsfrage. Diese Rolle 
ergab sich aber weniger aus der direkten GläubigerfunktioD des 
IWF. Trennt man die Aufteilung der Schulden der Entwicklungs. 
länder nach privaten, öffentlichen und internationalen GlAubigern, 
dann sieht man, in welch geringem Maße der IWF a18 Gläubiger 
engagiert war (vgl. Alparslan Venal1988: 128, 130). So betrug zum 
Beispiel die Kreditaufnabme Brasilieos beim IWF 1986 6,1 Mrd. 
Dollar bei einer Auslandsverschuldung von 108 Mrd,. Dollar. Die 
besondere Funktion des IWF in der Verschuldungsfrage erklärt 
sich Dicht aus seiner Gläubigerfunktion, sondern vielmehr aus der 
Tatsache, daß er auch in den Umschuldungsverhandlungen der 
privaten und staatlichen Gläubiger beteiligt war und daß die wirt~ 
schaftspolitischen Auflagen, die der JWF an die eigene Kre­
ditvergabe koppelte, richtungsweisend auch für die Verhandlungen 
mit den anderen Gläubigern wurden. Umschuldungsverbandlun. 
gen zwischen Schuldnerländern, die ihren Schuldendienst nicht 
mehr zahlen konnten, und den privaten Gläubigern fanden und 
finden im sogenannten Londoner Club, die mit den öffentlichen 
Gläubigern im sogenannten Pariser Club, statt. In heiden ist der 
IWF mit wichtiger Funktion vertreten. Der IWF gibt einen umfaa~ 
senden Informationsbericht über das jeweilige Schuldnerland. Um· 
schuldungen kommen nur zustande. wenn sieb das Schuldner1an.d 
bet'eit erklärt, mit dem IWF ein StabiJisierungsprogramm tu ver. 
abschieden. Diese Stabilisierungsprogramme sind ähnlich konzep. 
tiooierl wie die Konditionen, die der IWF an die eigene Kreditver. 
gabe bindet. Da diese im Zentrum der Kritik am IWF stehen, seien 
sie kurz erläutert. 
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Die Auflagen dB8 IWF resultieren aus einer in sich schlüssigen 
ökonomischen Logik. der Herstellung einer ausgeglichenen Zah· 
lungabilanz der Schuldnerländer. Die Ausgangsproblemlage deI' 
verschuldeten Entwicklungsländer ergibt sich aus der Tatsache, 
daß die Ausgaben deI' jeweilig.ul Volkswirtschaft die zut' Vet'fü. 
gung stehenden Einnahmen übersteigen. Die Ausgaben bestehen 
dabei aus dem privaten und öffentlichen Konsum, aus privaten 
und öffentlichen Investitionen und den Importen. Die Einnahmen 
bestehen aus Ersparnissen und Exporteinkünften. Die Diskrepanz 
zwischen Einnahmen und Ausgaben führt dazu, daß die Entwick· 
lungsländer Kredite aufnehmen, sich also verschulden müssen. 
Die wirtachaft.spolitischen Maßnahmen, die der IWF an eiDe Kre· 
ditvergabe bindet, be:z.iehen sich auf die Zielvorstellung einer aus· 
geglichenen Leistungsbilanz. mese wiederum läßt sich erreichen, 
indem man versucht, auf der einen Seite die Einnahmen zu et'hö· 
hen und auf der anderen Seite die Ausgaben zu senken, was im 
einzelnen bedeutet: Drossehmg des öffentlichen Konsums 
(Kürzungen von staatlichen Subventionen z.B. von Grundnah· 
rungsmitteln), Erhöhung der Preise öffentlicher Güter (z.B. im Ge­
sundheitswesen); Personalabbau in den öffentlichen Verwaltun­
gen; Erhöhung des öffentlichen Einkommens (Steuererhöbungen); 
Verbesserung der öffentlichen Investitionen in ezporterzeugenden 
Bereichen; Drosselung der ImportD8chfragei Anreize für exporter­
zeugende private Investitionen; Abwertung der Währung, um das 
Exportangebot wettbewerbsf8.higer zu machen und Erhöhung der 
Zinsanreize, um das Sparvolumen zu erhöhen. Sowohl die Kondi· 
tionen des IWF bei der eigenen Kreditvergabe als auch die im Kon· 
taxt des Pariser und Londoner Clubs empfohlenen Stabilisierungs· 
programme richten sich an diesen Prinzipien aus. Sie sind aus ei· 
ner rein ökonomischen genauer: zahlungsbilanztheoretischen Per· 
spektive auch konsequent und zwingend. Sie folgen aus einer real· 
politischen Perspektive insoferD. als sie von existierenden Struktu· 
ren ausgehen und auf dieser Basis Handlungsoptionen entwerfen, 
ohne die Strukturen selbst in Frage zu stellen. 

Die Kritik an der Politik des IWF setzt nun in der Regel nicht 
unmittelbar an den aus den Prämissen abgeleiteten Maßnahmen 
an. sondern bringt neben Zahlungsbilanzkriterien andere Krite­
rien der Beurteilung von Politik in Anschlag (vgJ. Alparslan Yenal 
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1988: 168fl); in gewisser Weise wird der IWF mit einem anderen 
Paradigma, einem anderen Beobacbtungsinstrument beobachtet. 
Wie siebt dieses aus? Der IWF berücksichtigt nicht die weltwirt~ 
schaftlieben Ursachen der Verschuldungsproblematik: (Verfall der 
Rohatoffpreise, Protektionismus der Länder der Ersten Welt., Öl­
krise etc.), Zudem beachtet der IWF nicht die sozialen Kosten sei­
ner Programme. Die Drosselung des öffentlichen Konsums im Be­
reich der Subventionierung von Grundnahrungsmitteln, der Ge­
sundheit und der Erziehung trifft vor allem die Armen der Armen; 
dies gilt auch für die mit den währungspolitisCben Maßnahmen 
verbundenen Reallohnsenkungen. Insgesamt führen die IWF-Kon­
ditionen zu einer sozialen Misere der ärmeren Bevölkerungs­
schichten in den EntwickluDgslä.ndem. Da die Maßnahmen unpo­
pulär sind. sind sie von demokratischen Regimen. die auf die Zu­
stimmung der Bevölkerung angewiesen sind, häufig nicht durch~ 
zusetzen; insofern ffirdert die IWF-Politik indirekt autoritäre poli­
tische Regime. 

Die Gegenargumente gegen diese Kritik sind wiederum vielfaI· 
tig (vgl. Joacbim Betz 1990). Auch wenn weltökoDomiscbe Fakto­
ren wichtig für die Verschuldungsfrage sind, so nutzt dieses Wis· 
sen für die Lösung des VeISCbuldungsproblems nur wenig, da die 
beiden Vertragspartnel' - Schuldner und Gläubiger - auf diese Fak­
toren nur wenig Einfluß haben. Was nutzt es z.B. für die Durch­
führung konkreter wirtschaftspolitischer Maßnahmen, wenn man 
weiß, daß ein Teil der Schulden durch die EJq>I08ion der Rohöl­
preise entstanden ist? Daß die Konditionen des JWF zu sozialen 
Härten führen, stimmt nur zum Teil. So führt der Abbau der 
staatlichen Lebensmittelsubventionen zu einer Preisateigerung ror 
Agrarprodukte, die den Bauern zugute kommt, die in den Ent-. 
wickJungsländern meist den größten und zugleich ärmsten Bevö!­
kerungsteil darstellen. Abe:r selbst in den Bereichen, in denen die 
Maßnahmen zu sozialem Elend führeo, stellt sich die Frage nach 
den politischen Alternativen. Die Reduzierung von Schulden kann 
nur durch eine Steigerung der Einnahmen und Reduzierung der 
Ausgaben erreicht werden. Eine solche Politik mOßten die Ent­
wicklungsländer auch ohne den IWF einschlagen. Zudem sind die 
Bedingungen des IWF nicht automatisch mit Härten für die armen 
Bevölkerungsschichten verbunden; ob dies der Fall ist, hängt von 
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der nationalen Umverteilungspotitik abj die sozialen Härten kom­
men in der Regel daduTCh. zustande, daß die inländischen Eliten 
die Lasten der Wirtschaftspolitik nach unten abwälzen. 

Hier ist nicht der Ort - und dazu feblt auch dje Kompetenz -, die 
Politik des lWF abschließend zu bewerten.. Deutlich ist aber, daß 
die Bewertung der Politik des JWF von dem Bezugsrahmen, den 
man zur Bewertung anlegt, abhängig ist. Je nach paradigmati­
scher Perspektive kommt man zu anderen Schlußfolgerungen. 

Unter Prämissen, die wir im ersten Kapitel als realistisch be­
zeichnet haben, betrachtet (gegebene Machtverhältnisse zwischen 
Nord und Süd, gegebene ökonomische Logik), sind die wirtschafts­
politische. Konditionen dee IWF wahrscheinlich folgerichtig und 
damit auch zwingend. Zu den Programmen gibt es nur wenige Al­
ternativen, wenn man nicht die Grundlagen der Weltökonomie 
umstellen will bzw. kann. 

Verläßt man hingegen das realpolitische Paradigma, dann wird 
man die Verschuldungsproblematik und die Rolle von IWF anders 
beobachten und beurteilen. Nach moralischen Kriterien beurteilt 
und gemessen an Vorstellungen einer anderen, reformierten Welt­
wirtschaftsordnUD& kann die IWF-Politik wie das gesamte Ver­
hältnis zwischen der Ersten und Dritten Welt als verwerflich und 
ausbeuterisch interpretiert werden. Daß tagtäglich tausende von 
Menschen in der Dritten Welt an Hunger sterben, während gleich­
zeitig viele Bürger in der Ersten WeIL Ober die Anschaffung eines 
Zweitwagens nachdenken, ist ein empirischer Tatbestand. Zieht 
man die Grenze der Verantwortung an der jeweiligen national­
staatlichen Grenze, dann ist diese Diskrepanz unproblematisch. 
Deutet man aber Gesellschaft als WeltgeseIlschaft, dann gibt es 
eine Verantwortung der Ersten Welt für die Dritte Welt, dann läßt 
sich die Diskrepanz zwischen der Ersten und Dritten Welt als 
kausalbedingte Diskrepanz interpretieren, und man hat schnell 
gute Argumente, um dagegen zu protestieren. Je nach paradigma­
tischer Perspektive kommt man also zu anderen Schlußfolgerun­
gen und Bewertungen. 

In den heiden unterschiedlichen Bewertungen zeigen sich 
grundaAtzlich unterschiedliche Auffassungen von Politik, die wir 
im Kontest der Bestimmung der Sinnorientierung der Konfliktli~ 
nien bereits als Konzepte von Alter und Neuer Politik definiert 



66 Kopiul n 

batten, Alte Politik begreift Gesellschaft als nationaJstaatlicb ver­
raßte Gesellschaft, andere Nationalstaaten bilden die Umwelt d ... 
Systems, die Objekte der eigenen Handlungeorientierung sind. Die 
Neue PolitLk unterscheidet sicb von der Alten Politik dadurch, daß 
andere Gesellschaften und Ethnien als zugehörig zum. System in­
terpretiert werden, rur die man Verantwortung trägt. In den skiz­
zierten unterschiedlichen Interpretationen von lWF, die sich in 
den Forderungen 'Schuldenstreicbung' versus ·ScbuldenTÜck­
zahlung" verdichten, kommen unterschiedliche Vorstellungen und 
Deutungsmuster von Politik zum Ausdruck. Wie die Akteure, die 
die Kampagne gegen IWF und Weltbank in Berlin organisiert 
haben, ihre Sichtweise entwickelt und verbreitet haben, werden 
wir an späterer Stelle genauer sehen. 

Der Exkurs in die Geschichte und Problematik des Verschul­
dungsthemas und der Institutionen von IWF und Weltbank Bollte 
Hintergrundinformationen zu dem Thema liefern, zu dem die 
Kampagne in Berlin stattfand, und unterschiedliche Bewertungen 
illustrieren. In bezug auf die hier im Zentrum stehende Frage nach 
der thematischen Vorstrukturierung der Anti-IWF-Kampagne zei­
gen die IDntergrundinformationen, daß das Verschuldungsthema 
ein Thema war und als Verschuldungskrise seit 1982 diskutiert 
wurde, Der IWF spielte dabei als Sehuldenmanager eiDe zentrale 
Rolle. Insofern war er der richtige Adressat für Protestkundgebun­
gen, Spiegelt sich die Realentwicklung des Vel'8Cbuldungsthemas 
in einer öffenUichen Thematisierung des Problems, 80 daß das 
Thema in der öffentlichen Kommunikation vorstrukturiert war? 

1.2 Thernatiaierung der Verschuldungskrise in unterschiedlichen 
Ö!fentlichkeitssystem.en: Massenmedien, Wissenschaft und 
Dritu?-Welt-Gruppen 

Die thematische Vorstrukturierung der Anti-IWF-Kampagne fand 
nicht nur auf der Ebene der realen ökonomischen Entwicklungen 
statt, sondern findet sich auch in verschiedenen ÖtIentlichkeiten. 
Für drei Öffentlichkeiten wurde versucht, die Thematisierung von 
IWF und Verschuldung im Vorfeld der Anti-IWF-Kampagne zu f&o 

konstruieren: Für die Massenmedien, für die wissenschaftliche Öf .. 
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rentlicbkeit und für die Öffentlicbkeit der Dritte-Welt-Gruppen. 
Inwieweit wurde das Thema hier diskutiert? 

a. Die Thematisierung der Verschuldungsproblematik in den 
Massenmedien spiegelt die politische Diskussion der Verschul­
dungskriBe wider. 

Schaubild 9: Verochuldung der Dritten Weft 118 Thema der 
ma8senmedla'en O.ttentUchkert 

". 

, . . , , • • • 
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'''" auen.; 
ZeUungllnrlel(. V'8fZBIchnl8 wichtiger Mikel &UI o.utachtpr.::hlg~ z.ItUnoen. KO. s.ur, 
Müne/'len 1974 If. Im Zeblngairlclex werden 18 T~_. und Wochenzeitungen blbltogr.phlelt 
(\10m &yemtwr1er bis zur ZEIT; von der FAZ b. zur Frankfurter Rundschau) 
Vorg.t.nswelw: 
Im Index wurde zum eInen unter '.ntwlddungslindel'/-hllf.' der Refe,..nzbeorjft ·VersdJuk!· 
UflQ', 'Schulden', 0." geauchl und dIe unter dlNern Begriff gelührten Artikel gezAhlt;:zIJm 
zweiten wurden die dWekl: unter den Begrirten "V.~uldung·, 'Sct\uldenkriM'. O,L auf­
oefülvten MiMt gezihlt. 

Dies zeigt. das Schaubild 9, in dem die Häufigkeit der Thernatisie­
rung der Verschuldungsfrage in 19 Tages- und Wochenzeitungen 
der Bundesrepublik von 1974 bis 1988 aufgezeichnet wurde. Die 
massenmediale Thematisierung des Verschuldungsproblems folgt 
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nicht dem linearen Schuldenanstieg, sondern der politischen Dis­
kussion. die mit der Zahlungsunfahigkeit Mexikos 1982 einen 
SPru..Dg aufweist. Dieser Sprung spiegelt den SchweUenwert der 
Krisendefinition, der mit der Erklärung der Zahlungsunfähigkeit 
Mexikos überschritten wurde. Daß we Massenmedien in erster Li­
nie von den Eliten definierte Probleme aufgreifen und zum Thema 
machen und weniger Probleme selber antizipieren und auf die 
Agenda setzen, ist BUB anderen Studien bekannt (vgl. Barbara 
Baems 1987j Peter Nissen und Walter Menrungen 1977). Die Mas­
senmedien sind in erster Linie Übermittler von Informationen der 
kollektiven Akteure und nur in geringem Maße Erzeuger eigener 
Informationen. S 

b. Eine andere Erwartung könnte man bezüglich der wissen­
schaftlichen Öffentlichkeit und der Öffentlichkeit der Experte. 
haben. Aufgrund der aus den alltäglichen Handlungszwängen 
ausdifferenzierten Beobachterposition wissenschaftlicher Öffent­
lichkeit ist ihr häufig clie Funktion des Frühwarnsystems zuge­
rechnet worden. In bezug auf die Verschuldungsfrage könnte man 
erwarten, daß diese unter den einschlägigen Experten mit dem 
stetigen Anstieg der Verschuldung der Dritta.Welt-Länder ab 
Mitte der 70er Jahre ein Thema gewesen war und nicht erst mit 
der Erklärung der Zahlungsunf'lUligkeit Mexikos. Die Öffentlich­
keit des Wissenschaftssystems haben wir operationalisiert als die 
publizierte Öffentlichkeit in den Fachzeitschriftenj die Thematisie· 
rung haben wir gemessen mit der Häufigkeit der Artikel zum 
Thema "Verschuldung der Dritte-Welt-Länder'_ 

Schaubild 10 zeigt die Entwicklung der Menge der Artikel zum 
Thema Verschuldung der Dritten Welt von 1960 bis 1989 in wis­
senschaftlichen Fachzeitschrüten. 

S Dies gilt. nur begreNt fIlr den SPIEGEL. Wir haben eine aeparate Au.wertu.ng 
der Eintragungen im Regiater du SPIEGEL unt.er den Stichw6rtem 
·SchuldenNsrschuldung der Dritten Welt" durchgamhrt. Die Mehnahl der Arti· 
kel erscheint auch hier ent nach 1983. allerdinga pb es im SPIEGEL in der Zeit 
zwiachen 1975 und 1980 eine ente Tbematilierunpwelle der Verschuldunga. 
problematik. Dieaer Befund von der VO!TeiterfunktiOD d_ SPIEGEL in der 
ThematiAierung von Problemen, im ~ .. genda setting" I entaprlcht anderen Er· 
gebniaaen der MauenkollUDunikationafon:ehung (vgl. Elisabeth Noelle-Neu· 
mann und Rainer Mathetl987; Hans Mathlu Kepplinger 1988). 
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Schaubild 10: Verachuldung der Dritten Wellal. Thema der 

wissenschaftlichen Oeffentllchkelt 
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Das Schaubild zeigt, daß trotz der seit spätestens 1975 dramatisch 
ansteigenden Schuldenlast und der Schuldendieostquote die damit 
verbundene Gefahr in der wissenschaftlichen Öffentlichkeit nicht 
wahrgenommen wurde. Das Thema Verschuldung wurde erst ab 
1983 zu einem wissenschaftlichen Thema. Die häufig postulierte 
FrühwamfunktioD von Wissenschaft hat in djesem Fall offensicht­
lich nicht funktioniert, die wiss8DBchaftliche Agenda wurde von 
den politischen Ereignissen bestimmt. Erst als das Thema dort 
diskutiert wurden, wurde es auch ein Thema der Faehöffentlicb­
keit der Experten. Daß die wissenschaftliche Öffentlichkeit auf die 
Verschuldungsproblematik noch später reagierte als die maasen· 
mediale Öffentlichkeit, erklärt sich wahrscheinlich aus den lAnge-­
ren Produktionszeiten wissenschaftlicher Publikationen. 

c. Im Kontext der Diskussion über die Entstehung neuer sozi­
aler Bewegungen ist die Bedeutung von Gegenexperten diskutiert 
worden, die die Funktion eines Frühwarnsystems übernehmen, die 
von den etablierten Experten des Wissenschaftssystems gerade 
aufgrund ihrer Etablierung nicht mehr wahrgenommen wird (vgL 
Dieter Rucht 1988). Wer könnten die Gegenexperten im hier zur 
Diskussion stehenden Fall sein? Das Thema Verschuldung der 
Dritten Welt und die Rolle des IWF im Kontext des Schuldenma­
nagements ist ein Thema, das in den Bereich der Dritte-Wel~ 
Gruppen fallt . Gibt es innerhalb dieses Bereichs eine thematische 
Vorstrukturierung der Anti·IWF·Kampagne? 

Es gibt in der Bundesrepublik ein paar Dutzend Zeitschriften, 
die sich mit dem Thema Dritte Welt beschäftigen (vgl. Werner Bal· 
sen und Karl Rössel 1986: 505). Zu den wichtigsten Publikationen 
gehOren die -Blätter des IZ3W" (Blätter des Informationszentrums 
Dritte Welt). Im Vergleich zu den anderen Periodika können diese 
auf eine lange, mittlerweile nber 20jährige Geschichte zurück· 
blicken; im Gegensatz zu den meisten anderen Publikationen bear· 
beiten sie zudem länder· und kontinentübergreifend Dritte·Welt­
Themen; schließlich sind sie thematisch auf wissenschaftliche 
Analysen von Themen der Dritten Welt spezialisiert. 

ThematiscM uAd soziale Voratrolruriuungen. 

Schaubild 11 : Ver8chuldung der Dritten Welt 
al8 Thema der Ö«entllchkeltder Dritte-Welt-Gruppen 
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Aus diesen Gründen haben wir die "Blätter des IZSW- als Indika­
tor der öffentlichen Meinung der Experten der Dritte-Welt-Grup­
pen ausggwählt. Zur MesstUlg des inhaltlichen Verlaufs der Be­
schäftigung mit dem VerschuJdungsthema und der RaUe des IWF 
wurde die Menge der Artikel, die in der Überschrift eine Beschäf­
tigung mit dem Verschuldungstbema ankündigen, seit dem Beste­
hen der Zeitschrift bis 1988 rekonstruiert, Schaubild 11 .eigt das 
Ergebnis,-

Die Verteilung der publizierten Artikel ist zweigipflig. Das 
Thema Verschuldungskrise und die Rolle des IWF erscheinen seit 
1976 in zwei Wellen auf der Agenda der Ötrentlichkait der Dritte­
Welt-Gruppen. Die zweite und größere Thematisierungswelle ant­
wortet ähnlich wie die massenmediale und wissenschaftliche The­
matisierung auf die durch die Zahlungsunüihigkeit Mexikos aus­
gelöste Krise. Interessant scheint aber zu sein, daß es bereits im 
Zeitraum zwischen 1976 und 1981, also vor der eigentlichen Ver­
sehuldungskrise, eine Thematisierung der Verschuldungsfrage in 
der Öffentlichkeit der Dritt.e-Welt-Gruppen gab. Im Gegensatz zur 
etablierten wissenschaftlichen Öffentlichkeit findet eich in der Öf­
fentlichkeit der Gegenexperten eiD Vorlauf der Tbematisierung des 
kommenden Problems, der auf eine Ftüherkennung hinweist. 

Mit der Häufigkeit der Tbematisierung ist aber über die inhalt­
liche Darstellung des Themenkomplex.es noch nichts ausgesagt. 
Zwei Titelüberschriften aus diesem Zeitraum mögen die inhaltliche 
Deutung des Themas illustrieren: Der Beitrag in der Nr. 65 (1977) 
ist überschrieben mit dem Titel -IWF, der stumme Würger" der 
der Nr, 63 (Ül77) mit 'Wirtschaftspolitische Erpressu.ng Perus', In 
heiden Beiträgen wird der IWF im Kontext der Verschuldungs­
frage thematisiert und die Konditionen der .Kreditvergabe des IWF 
als erpresserisch angeklagt. Wir werden später sehen, daß dies der 
inhaltlichen Interpretation der Anti.IWF-Kampagne entspricht. 
Für die Anti-IWF-KampagneI988 in Berlin geb es also bereits 

4 Zwei Anmerkungen zum Material: 1. In den Heften, die 1988 nach der Tagung 
da 1WF in Berlin eracbienel'l aind, folgten noch eine Vwlz.ahlan Artikeln tiher 
die 'I'siung und die MobiliaierunpproZElll&e, die aber nicht mehr mitpzAhlt 
wurden, 2. Das VerKhuldunpthema und der IWF werd.en im telhen Konten 
tbematisiert: der IWF wird meilt. im Hinblick auf die Folgen . einer Konctifumen 
der ~be thematisiert. 
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einen inhaltlichen Vorlauf innerhalb der Öffentlichkeit der Dritte­
Welt.Gruppen. der bis in die 70er Jahre zuruckreicht. 

Die zweite Thematisierungswelle in de n 80er Jahren innerhalb 
der Öffentlichkeit der Dritt&Welt.Gruppen blieb nicht allein auf 
deren Teilöffantlichkeit beschränkt. Mit dem Einzug der Grünen in 
den Bundestag 1983 fanden die Themen der Dritte-Welt-Gruppen 
eine stärkere parlamentarische Repräsentanz.5 Über die Grünen 
wurden das Thema VerschuldUllg und die Rolle des IWF in den 
Bundestag getragen. Wir haben die großen und kleinen Anfragen 
im Bundestag zum. Thema IWF und Verschuldung recherchiert. 
Das Ergebnis zeigt, daß es bereits 1984 auf Initiative der GrO.nen 
drei große Anfragen zur internationalen Verschuldung, zur Welt­
baak und zum IWF gab. Die Forderung nach einem sofortigen 
Schuldenmoratorium und die Interpretation des IWF als Instru­
ment der westlichen Industrieländer zur Ausbeutung der Ent­
wicklungsländer - beides zentrale inhaltliche Thesen der Anti­
IWF-Kampagne in Berlin 1988 - finden sich bereits 1984 in der 
Stellungnahme der Grunen.6 

Die thematische und. wie wir an den Beispielen gesehen ha­
ben - meinungsbildende Vorstrukturierung des Themas innerhalb 
der Dritte-Welt-Gruppen ist nicht allein auf die konkrete Thema­
tik Verschuldung und IWF beschränkt gewesen. sondern konnte 
auf einen allgemeineren Deutungsrahmen zurückgreifen, in den 
das konkrete Thema dann eingespannt werden konnte. Die Kritik 
an der Politik des IWF und der Wirtschaftspolitik der industriali­
sierten Länder im Verhältnis zu den Dritte-Welt.-Ländern ist nicht 
an läßlich der Anti-IWF-Kampagne neu entwickelt worden. son­
dern hat einen längereD historischen Vorlauf. ID der bislang um­
fasseDdsten Studie über die Geschichte der Dritte-Welt-Bewegung 
in der Bundesrepublik zeichnen Werner Balsen und Karl Rössel 
(1986) die inhaltliche Kontinuität von Einzelkampagnen nach, die 
von der Algerien-Solidarität in den 50er Jahren. der Vietnam-Be­
wegung der 60er Jahre, über die ChiIe-Kampagnen der 70er Jahre 
bis hin zu dem Mittelamerika-Engagement der Dritte-Welt-Grup-

6 Gabi Gottwald und Waltet Schwenninger (ab 1985 U.ehi Eid und Ludger Voll­
tner) waren ah Mitglieder von SolidaritAtigruppen. die entwkklunppolitiKhen 
Sprecher der Fraktion der Grünen. 

Ei Vgl. die Rede von Marie-Lulae Bec.k-Oberdod zum IWF im Bund_tag am 
3. Oktober 1984, abgadrvcktin We:rner Balaen W!.d Kar!. ROue1 (1986: 515ft). 
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pen der 80er Jahre reicht. Bei allen Unterschieden der einzelnen 
Kampagnen verbindet sie doch ein gemeinsames GruDdverständ~ 
nis, das die Unterentwick.lung der IAnder der Dritten Welt mit &r 
kolonialistischen und imperialistischen Politik der iDdustrialisier· 
ten Länder in einen ursächlichen Zusammenhang bringt. Im Sinne 
der Strukturierungstheee Anthony Giddeos war der ideologische 
Rahmen, in dem die Verschuldungsfrage gedeutet werden konnte, 
in groben Zügen bereits vorgezeichnet. 

Sowohl die Entwicklung eines allgemeinen Deutungsrahmens 
als auch die konkrete Thematisierung von TWF und Weltbank hat­
ten innerhalb der Dritte-Welt·Gruppen einen langen Vorlauf. auf 
den die Anti-fWF-Kampagne inhaltlich aufbauen konnte. Dies gilt 
es in Erinnerung zu balten, wenn in den folgenden Kapiteln allein 
eine Zeitpunktanalyse der Kampagne erfolgen wird. 

2. VOrllln1kturierungen der Antl·IWF·Kampagne In der 
Sozlaldimen.lon 

Neben einer thematischen Vorstrukturierung der Anti~IWF~Kam­

pagne läßt sich eine Vorstrukturierung auch in der Sozialdimen­
sion rekonstruieren. Wir werden in den nächsten Kapiteln sehen, 
daß die Anti-IWF-Kampagne in erster Linie von Akteuren der In­
teressenartikulation der Neuen Politik organisiert wurde, Deren 
Infrastruktur ist aber nicht gesondert für die Anti·IWF·Kampagne 
entwickelt worden, sondern bestand zum Teil bereits vorher und 
hat selbst eine Geschichte, die die Grundlage der Mobilisierung 
zur Anti-IWF-Kampagne bildete, Wir haben versucht, die Vor­
strukturierung der Anti~IWF-Kampagne in der Sozialdimension 
empirisch zu bestimmen, indem wir die Geschichte von Protesten, 
die zu einem internationalen Anliegen BUS Anlaß eines Staatsbe­
suchs oder eines Kongresses seit den 60er Jahren in Berlin statt­
fanden, und die Zusammensetzung der Organisatoren dieser Pro­
teste rekonstruiert haben, Die Menge der insgesamt in Berlin 
stattgefundenen Proteste wurde also auf die Menge begrenzt, die 
mit der Anti-IWF-Kampagne vergleichbar ist:7 

7 Grundlage der Auawertung bildete du APO.A:clli.v d. Zentralinatituta 6 der 
FU Berlln. 
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Schaubild 12: Oemonstrationen In Berlin mit Internationalen 
Anliegen aus Anlaß eines Staatsbesuchs I Kongresses 
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perten eine zweite ThematisierungsweIle, die durch die realen 
Entwicklungen ausgelöst wurde. 

Die Kampagne gegen die Tagung des IWF in BerUn mußte das 
Thema der Kampagne also nicht DBU erfinden. Ab 1982 waren die 
Verschuldungsfrage und die Rolle des IWF in der rea1politischen, 
massen medialen, wissenschaftlichen und Gegenexperten-Diskua. 
sion der Dritte-Welt.Gruppen. Die Aufmerksamkeit für das Thema 
war auf unterschiedlichen Ebenen vorstrukturiert. Eignete sich 
das Thema aber für Mobilisierungsprozeese von größeren Be­
völkerungssegmenten? 

e. Die Ausführungen sollten zeigen, daß es sieh bei dem Thema 
Verschuldung und IWF um ein hocbkomplexes, für einen laien 
kaum zu durcbscbauendea fachwiasensehaftliches Thema handelt, 
Sonderziehungsrechte, Leistungsbilanzdefizite und Schulden­
dienstquote sind Termini, mit denen die Problematik diskutiert 
wurde und wird, die aber für eine breite Bevölkerungamobilisie­
ruDg nur wenig taugen. Die fachwiasenschaftliche Verankerung 
des Themas und die Komplexität der Ursachen der Verschuldung 
machen das Thema IWF und Verschuldung auf den ersten Blick 
sperrig gegenüber einer Bearbeitung. die auf eine Bevölkerungs· 
mobilisierung abzielt. 

f. Hinzu kommt. daß 98 s ieb bei dem Verschuldungsthema um 
ein außenpoUtisches Thema handelt, das niebt unmittelbar inner-­
halb des Erfahrungshorizonta des Normalbürgers liegt. Die 
Distanz von Themen zu den unmittelbaren Erfahrungen von Bür­
gern ist aber eine Variable. die Einfluß auf die Mobilisierung. 
schance zu einem Thema hat. In der Massenmedien wirkungs· 
forschung unterscheidet man zwischen "obtruaive" und ·non.abtru· 
sive issues· (Harold Zucker 1978: 227). RAufdringliche Themen· 
sind Bolche Themen. die unmittelbar zur Alltagserfahrung von 
Bürgern gehören (z.B. Lohnerhöhungen). Sind die Interessen der 
Bürger zu diesen Themen negativ betroffen, dann sind die Bürger 
im Vergleich zu Themen, die jenseits ihrer Erfahrungen liegen. 
leichter zu mobilisieren. Das Verscbuldungsthema gehört sicher­
lich zur Klasse der -non.abtrusive issues·, was die Mobilisierungs· 
chancen nicht begünstigt haben wird, zugleich den Interpreta. 
tionsbedarf des Themas und die Mobilisieruogsanstrengungen er­
höht haben wird, damit 88 trotz der "Ferne" des Themas zu öffent· 
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lichen Protesten und Mobilisierungen kommt und ja auch gekom. 
men ist. 

Die öffentliche PräselU eines Themas besagt noch nichts über 
die Meinung. die man zu einem Thema haben kann. Wie verhält es 
sich mit einer Meinungsbildung zu dem Thema. War die zentrale 
Forderung der Anti·IWF.Kampagne. Streichung der Schulden der 
Länder der Dritten Welt und die Anklage des lWF, auch thema­
tisch vorstrukturiert? 

g. Die Nähe eines Themas zu den AlltagaerCahrungen der Bür. 
gar ist für die Aufmerksamkeit. die einem Thema geschenkt wird, 
förderlich . Davon kann man die Frage unterscheiden, ob das 
Thema sich mit den Interessen der Bürger deckt oder ihnen entge­
gengesetzt ist. Einige Theorien, die sich mit den Ursachen von Pro­
testbewegungen beschäftigen. gehen davon aus. daß die Protestbe. 
reitschaft dann besonders hoch ist. wenn die Interessen der Bürger 
negativ betroffen sind und eine relative Deprivation erwartbar ist 
(vgl. für einen Überblick Ekkart Zimmermann 1983). In diesem 
Sinne scheint es durchaus plausibel, daß es in deo Ländern, in 
denen ws IWF·Konditionen durchgesetzt wurden, zu Protesten 
kommt. John Walton und Char!es Ragin (1990) haben diesen Zu­
sammenhang in ihrer Studie auch nachgewiesen.8 

Nun gilt für das Verschuldungsthema auf den ersten Blick fol ­
gender Zusammenhang: Die Bundesrepublik gehört mit zu den 
Gläubigerländern der verschuldeten Entwicklungsländer. Daß 
diese ihre Schulden zurückbezahJen, liegt im unmittelbaren Inter­
esse der Bundesrepublik und ihrer BOrgerj die Forderung der Anti­
IWF4Kampagne, die Schulden der Entwicklungsländer zu strei4 

8 John Walton und Cbarl. Ragin (990) haben in ihrer Arbeit gezeigt, daß der be­
ste einzelne Prldikator fnl' Protest der Grad der Urbaniaietung eines Land. i.&t. 
Hinter dieMr Variable \'8'l"berpn sich mehrere Kau.alfaktoren: a. Die Strei­
chung von Subventionen rur Grund.nahrunglmitteJ erMht die Ei.nkommen der in 
der LandwirlachaJt B8IChI.ftigten, erh6ht aber die KoItan der armen st4dtilchen 
.Bevölkerung. Je stArker diese tweite Gruppe ist, d.to mehr Personen s ind wn 
diaHr Politik n.eptiv betroff(!tl, dNto bober iat der Proteat . b. Die in Stldten an­
sl8aip BevOLUrung weilt eine höbere Dichte und auch eine höhere kommunika. 
tive Dichte auf und iat beuer organiJie.rt aJ. dw IAndlicha Bevölkef'Wlg. Die. er. 
laichten es, aie gegen unliebsame Maßnahmen zu mobiliaieren. Je stärker uo 
der Grad der UrblllliaieNng, deato höbet die Organia.atlonallhigkait, desto . tAr­
ker 1.t der Pr«eI:t. 
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chen, liegt umgekehrt also nicht im ökonomischen Interesse dar 
Bundesrepublik. Diese AusgangskoQ8tellation ist für eiDe Mobili~ 
sierung gegen die IWF·Tagung nicht sonderlich f6rderlich gewe­
sen. Einen Gläubiger (lWF) als den eigentlichen Schuldigen zu in­
terpretieren, wie es die Anti-IWF -Kampagne versucht hat, war 
nicht durch das Thema vorgegeben und war nicht die offizielle In­
terpretation des Themas. Hier bedurfte es im besonderen Maße der 
Überzeugungskommunikation und einer besonderen Inter­
pretationsanstrengung der Protestakteure, um diesen Bedeu­
tungshoruont öffentlich durchzusetzen. 

h. Zugleich gab es aber für diese Position aus dem Bereich der 
Dritte-Welt-Gruppen und der Gegenexperten vorstrukturierte 
Deutungsangebote. Wir hatten gesehen, daß bereits in den 70er 
Jahren der IWF innerhalb der Dritte.We1t-Gruppen als ·Würger­
der LAnder der Dritten Welt interpretiert wurde. Eingebunden war 
die Interpretation des konkreten Themas in ein Grundverständnis, 
das die Unterentwick.lung der Länder der Dritten Welt in einen ur­
sächlichen Zusammenhang mit der Politik der Länder der Ersten 
Welt bringt und das das Grundverstindnis fast aller Welt· 
Kampagnen in der Bundesrepublik war. Auf diese sinnhafte Vor­
strukturierung des Tbemenkomplexes konnte die Anti-IWF-Kam­
pagne zurückgreifen. 

i. Schließlich war die Anti-IWF-Kampagne nicht nur in der 
Sach·, sondern auch in der Sozialdimeneion vorbereitet und vor­
strukturiert. Proteste aolAßlich eines Staatsbesuchs mit interna­
tionalem Anliegen und ähnlichen Zielsetzungen und Deutungs­
rahmen hatte es in Berlin seit den 60er Jahren gegeben. Waren 
diese zu Beginn ausschließlich von studentischen Gruppierungen 
getragen worden, so lagerte sieb der Protestsektor zunehmend aus 
dem universitären Milieu aus, wurde größer und differenzierter, 
bestehend aus einer Vielzahl, sich mit unterschiedlichen Themen 
beschäftigenden politischen Gruppierungen, Die Anti-IWF-Kam­
pagne fand vor dem Hintergrund eiDes historisch gewachsenen 
Protestsektors statt, der die Basis erneuter Mobilisierungaprozesse 
bildete. Wie die thematische und sotiaJe Vorstrukturierung in der 
Anti-IWF-Kampagne aufgegriffen wurde, wird UDS in den nächsten 
Kapiteln beschäftigen, 

ID_ Das Mobillsierungspotential der Anti-IWF­
Kampagne 

1. Das erweiterte MObilisierungspotential: 
Übereinstimmung mit den Zielen der Anli-IWF­
Kampagne 

Die zentrale Forderung der Kampagne gegen die Tagung von IWF 
und Weltbank lautete ·Streichung der Schulden der Länder der 
Dritten Welt". Dieser Forderung sollte durch die vielfältigen Pro­
testkundgebungen Ausdruck verliehen werden. Die Chance der 
Resonanz dieser Forderung und der Mobilisierung der Bevölke­
rung zur Protestteilnahme hängt grundsätzlich davon ab, in. 
wieweit die Bevölkerung der Forderung und den vorgeschlagenen 
Mitteln zur Durc.hsetzung der Forderung positiv gegenüber ein­
gesteUt ist. In diesem Sinne definieren Bert Klandermans und 
Dirk Oegema das Mobilisierungspotential einer Bewegung folgen­
dermaßen: "Mobilization potential raters to the people in a society. 
who could be mobiJized by 8 socia1 movement. lt consists of those 
who take a positive stand toward a particular soda! movement. At­
titudes toward a movement involve the means and/or goals of the 
movement,' (Bert K!andennans und Dirk Oegema 1987: 519), Das 
'goal' der Kampagne gegen die IWF- und Weltbanktagung ist mit 
der zentralen Forderung der Kampagne nach Schuldenstreichung 
bezeichnet, die Mittel, den IWF zu einer Schuldenstreichung zu 
bewegen, bestanden in der Mobilisierung öffentlicher Meinung 
durch kollektive Proteste. Die Beteiligung an kollektiven Protesten 
bezeichnet man seit der Studie von Samuel H. Barnes und Max 
Kasse (1979) als eine Form unkonventioneUer politischer Beteili­
gung. Mit dem Mobilisierungapotential wird nicht der tatsächlich 
an einer Protestkundgebung teilnehmende Anteil der Bevölkerung, 
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sondern ·the reservoir the movement can draw from- (Bart Klan· 
dermans und Dirk Oegema 1987: 519) bezeichnet. 

Die Frage ist, ob sich spezifische Bevölkerongssegmente aus­
findig machen la.sseu, die eine positive Einstellung zu der zBntra· 
len Forderung und den anvisierten Mitteln zur Erreichung dieser 
Forderung hatten und die entsprechend als das Reservoir dienten, 
aus dem die Kampagne ihre Anhänger und Teilnehmer rekru tieren 
konnte. 

Diese Frage läßt sich empirisch zumindest zum Teil beantwor­
ten, da in einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage der Bun­
desrepublik, dem ·Politbarometer September 1988·, eine Variable 
enthalten war, die sicb auf die Einstellung zur SchuldeDStreichUllg 
bezog. Mit der Frage: "Wie sollte Ihrer Meinung nach das Schul­
denproblem der EntwicklungslAnder gelöst werden- und den Ant­
wortalternativ8n: -Die Schulden sollen 

- voll und ganz zurl1ckgezahlt werden 
_ teilweise zu.ruckgezahlt werden 
- voll und gaDr. erlassen werden-

läßt sieb das Mobilisierungspotential im Hinblick auf das Ziel der 
Kampagne bestimmen. Leider ist in der Umfrage nicht nacb der 
Unterstützung der Anti-IWF-Kampagne selbst und/oder nach der 
Einstellung zu unkonventionellen Partizipationsformen gefragt 
worden, so daß uns keine Operationalisiecung der Einstellung zu 
den Mitteln zur Durchsetzung der Forderung zur Verfügung steht. 
Das im folgenden bestimmte Mobilisierungspotential ist insofern 
weiter gefaßt als das von Bert K1andermans und Dirk Oegema de­
finierte Mobilisierungspotential, da es eich allein auf die Einstel­
lung zum Ziel der Kampagne bezieht. Es umfaßt auch diejenigen 
Befragten, die sieb für eine Scbuldenstreichung aussprechen, aber 
glauben, daß diese Forderung auch ohne Beteiligung an unkonven­
tionellen Protestforme.n erreicht werden k:a.nn, indem sie zum Bei­
apiel auf die Bemühungen der Parteien vertrauen, diese Forderung 
durchzusetzen. 

Je nach Einstellung zur Frage nach der Streichung der Schul­
den der Entwicklungsländer differenzieren wir im folgenden zwi­
schen drei verschiedenen Einstellungstypen (vgl. auch die Eintei­
lung von John D. McCartby und Mayer N. Zald 1977: 1221). Als 
Sympathisanten der Anti-IWF-Kampagne bezeichnen wir diejeni-
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gen, die sich für eiDe völlige Streichung der Schulden der Ent­
wicklungsländer aussprechen und damit dieselbe Meinung vertre­
ten, die durch die Anti-IWF-Kampagne als Forderung erhoben 
wuTde; als Gegner dar Anti·IWF-Kampagne werden diejenigen 
bezeichnet, die sich dafür &WI8prechen, daB die EntwicklungalAn· 
der ihre Schulden voll und ganz zurilcbablen; ab Ambivalente be­
zeichnen wir diejenigen, die sich für eine teilweise ZU-rßckzahlung 
der Schulden aussprechen. Die Kategorie der Sympathisanten op6-
rationalisiert das erweiterte Mobilisierungspotential, also diejeni­
gen, aus denen sich die Teilnehmer an der Kampagne gegen die 
Tagung von IWF und Weltbank rekrutiert haben werden. 

Durch welche sozialen Merkmale zeichnet sich das Mobilisie-­
rungspotential der Anti·IWF-Kampagne aus, durch welche Fakto­
ren unterscheidet es sich von den Gegnern und Ambivalenten, und 
wie läßt sich der Bezug zu den nach Konfliktlinien strukturierten 
Bevölkerungssegmenten he18tellen? Wir gehen von der Hypothese 
aus, daß sich das Mobilisierungspotential als das Bevölkerungs­
segment erweist, das wir als postmat.eria1istische Linke bezeichnet 
haben und das die Basis einer neuen Konfliktlinie darstellt. Die 
Auswahl der Variablen zur Bestimmung der drei Gruppen erfolgt 
vor dem Hintergrund theoretischer Erwartungen, die sich aus der 
Theorie gesellschaftlicher Koo.f1iktlinien und dem Wissensstand 
über Mobilisiecungspotentialbestimmungen aus anderen Studien 
ergeben (vgl. Bert Klandermans und Dirk Oegema 1987; ROdiger 
Schollt! 1990; meter Fuchs und Stetren KühneI1990). 

Bei der 80zialstrukturellen und ideologischen Bestimmung des 
Mobilisierungapotentia:ls und der anderen heiden Typen sind wir 
aber Restriktionen unterworfen, die sich aus der zugrunde geleg­
ten Befragung ergeben. Leider sind einige Variablen, die sich in 
der Vergangenheit zur Bestimmung von Konfliktlinien repräsen­
tierenden BevOlkerungssegmenten und VOn Protest- und Mobilisie­
rungspotential als wichtig erwiesen haben - Selbsteinstufung auf 
der Links-RschtB-Skala, PostmalerialismUBindez, Politisch .. In­
teresse - in der Umfrage MPoHtbarometer September 1988- nicht 
erhoben worden. Wir müssen zur ideologischen und 8Ozialstruktu­
rellen Bestimmung des Mobilaierungspotentials zum Teil auf Er­
aatzindikatoren zurückgreifen. Die in die Analyse eingeführten 
Variablen seien im folgenden erläutert. 
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Wir gehen davon aus, daß Einstellungen zu konkreten politi­
schen Themen wie dem der SchuldeJl8treichung nicht allein sin­
gulAre Einstellungen sind, sondern daß sie eingebettet sind in 
komplexere EinsteUungssyndrome. Die Position, die ein Befragter 
zu einem Thema einnimmt, ist dann nur ein Element einee breite­
ren Einatellungsmusters, das sicb in der konkreten Einstellung 
aktualisiert. So vermuten wir, daß sich hinter den Positionen pro 
und contra Scbuldenstreichung jeweils unterschiedliche Einstel­
lungssyndrome in bezug auf politische und speziell außenpolitische 
Fragestellungen verbergen. Dabei geben wir von der Hypothese 
aus, daß sich hinter der Befürwortung einer Schuldenatreichung 
die politische Sinnorientierung Neue Politik verbirgt, hinter den 
Gegnern einer Schuldenstreichung vermuten wir die Anhänger 
einer Sinnorientierung Alte Politik. Teilmenge des Einstel­
lungssyndroma Neue/Alte Politik bildet jeweils eine spezifl8Che 
außenpolitische Orientierung, die man im Anschluß an Rüdiger 
Schmitt (1990) dann als Neue Außenpolitik bzw. als Alte 
Außenpolitik bezeichnen kann.1 

Inhaltlich ist das Einstellungssyndrom Neue Außenpolitik 
durch eine fundamentalistische, die Alte Außenpolitik durch eiDe 
realistische außenpolitische Perspektive gekennzeichnet (vgl. Wil­
helm P. Bilrklins 1984: 94fl). Während eine als realistisch bezaich­
nete Perspektive Geselischaft als nationalstaatlich verfaßte Ge­
sellschaft begreift und andere Nationalstaaten die Umwelt des Sy­
stems bilden, die Objekte der eigenen HandJungsorientierung sind, 
wird die System-/Umweltgrenze in einer fundamentalistischen 
Perspektive verschoben. Andere Gesellschaften und Ethnien wer­
den als zugehörig zur Gesellschaft. interpretiert, für die man Ver­
antwortung trägt. Im Anscbluß an Rüdiger SchmiU kann man die 
als fUDdamentalistisch etikettierten Einstellungen durch folgende 
Grundorientierungen kennzeichnen: MPerzeptioD der internatio­
nalen Politik eher in einem supranationalen als einem national­
staatlichen Bezugsrahmenj Unterstellung eines im Grunde gleich-

1 FQ.r die Unterltnt:r:er der Friedenabewegung fand Rttdigar Sch.rnitt (1990: 218iO 
hlll'llua, da.B .ic.h hinter der konkreten Einatellung:r:um NATO.DoppelbeKhluB 
und zur Friedenabewegung ein komplexeres Einatellungsayndrom verbirgt, die 
konkrete Meinung zu einflßl iaeue alIo ei.ng1!bunden ilt in ein mehrere Themen 
umspannendes Meinunpproftl 
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gerichteten Interesses der Akt.eure im internationalen System 
statt prinzipiell widersprüchlicher und konfligierender Interessen; 
Präferenz für internationale Kooperation und Intel'888enauagleich 
anstelle von nationaler Selbstbehauptung, Stärke und auf die ei~ 
gene Interessenrealisierung gerichteter Politik; ... Die Zielsetzun­
gen der Idealisten (hier als Fundamentalisten bezeichnet, J.G,) 
erwachsen aus ethischen Erwägungen: ihre Utopie der internatia. 
nalen Politik ist die Realisierung von idealen Formen konfliktar­
man Zusammenlebens, die nationale Egoismen transzendieren­
(Rüdiger ScbmiU 1990: 221). Bestandteil di .... EinsteJlungssyn­
droma Neue Außenpolitik ist der Wunsch einer verstärkten Hilfe 
für unterentwickelte lAnder. Alte Außenpolitik ist hingegen durch 
eine als realistisch bezeichnete Perspektive gekennzeichnetj die 
Durchsetzung nationaler Interessen bildet den zentralen Zielpunkt 
der gewünschten Außenpolitik.. 

Die Befürwortung bzw. die Ablehnung einer Schuldenstrei· 
chung läßt sich als ein Einstellungselement einer allgemeineren 
Neuen bzw. Alten außenpolitischen Orientierung begreifen. Die 
Befürwortung einer Schuldenstreichung bedeutet, daß die Bedürf­
nisse der Dritte-Welt-IA.nder höher als die nationalen Interessen 
plaziert werden. Die Bundesrepublik ist ein Gläubigerland; der 
Verzicht auf die Rückzahlung der Schulden widerspricht den na­
tionalen Interessen, setzt humanitäre und internationale Aus­
gleichskriterien als Maßstab der Politik und ist damit ein Aus­
druck einer Neuen außenpolitischen Orientierung; die Gegner 
einer Schuldenatreichung setzen die nationalen Interessen höher 
an als die Probleme der Länder der Dritten Weltj dies entspricht 
einer Alten außenpolitischen Orientierung. 

Inwieweit sich hinter der Einstellung zur Frage der Schulden­
streichung ein breiteres außenpolitisches Syndrom verbirgt, das 
wiederum auf typische konfliktliniengeprägt.e Sinnorientierungen 
verweist, lAßt sich mit den zur Verfügung stehenden Daten b& 
grenzt überprOfen. In dem Politbarometer sind zwei weitere Fra­
gen zur Außenpolitik enthalten. Davon bezieht sich eine Frage auf 
die Einstellung zur Höhe der gezahlten Entwicklungshilfe, die 
zweite Frage auf die Einstellung zur Frage, ob man den Erlaß von 
Schulden der Entwicklungsländer an die Durchführung von 
Umweltschutzmaßnahmen koppeln soll. Wir hatten im einlejten~ 
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den Kapitel ein verändertes Verhältnis zur natürlichen Umwelt 
ebenso als Merkmal der Sinnorientierung der Neuen Politik inter­
pretiert. Soll eich hinter den Sympathisanten der Anti·IWF-Kam­
pagne ein als Neue Außenpolitik bezeichnetes breiteres Einstel­
lungssyndrom verbergen, dann müßten s icb diese verstArkt auch 
für eine Erhöhung der Entwicklungshilfe einsetzen und ftlr 
Umweltschutzmaßnabmen in den Entwicklungsländern. Für die 
Gegner der Kampagne erwarten wir das umgekehrte Ergebnis: Als 
Vertreter einer traditionellen Alten Außenpolitik werden eie das 
Ausmaß an Entwicklungshilfe eber als zuviel erachten und sich 
nicht für Umweltschutzmaßnahmen in den Entwicklungsländern 
einsetzen. 

Man kann nun vermuten j daß sich hinter diesem allgemeinen 
Einstellungssyndrom Neue Außenpolitik nochmals generalisiertore 
Werteinstellungen und Boziale Interessenlagen verbergen. Wir 
hatten in dem in Kapitel I entwickelten konzeptionellen Rahmen 
Alte und Neue Politik bzw. Alte und Neue Außenpolitik als spezifi­
sche Sinn- und Handlungsorientierongen beschrieben, die von Be­
völkerungssegmenten präferiert werden, die die Basis einer Kon­
fliktlinie bilden. Die vor allem von Ronald Inglehart (1983) ent­
wickelte und empirisch überprüne These behaupte~ daß sich mit 
zu nehmender Befriedigung materieller Bedürfnisse in industriel­
len Gesellschaften die Chance der Aushildung postmateriaJisti­
seher Werte ergeben hatj die Bildungsrevolution in den westlichen 
Ländern hat zugleich zu einer erweiterten ' kognitiven Mobilisie­
rung" vieler Bevölkerungssegmente geführt, 

Auf der Grundlage dieser Entwicklungen hat sich auch eine 
Wertegemeinschaft herausgebildet, die die Basis der Etablierung 
einer neuen Konfliktlinie daIStellt. Die Träger der neuen Konflikt. 
linie sind durch generalisierte neue Einstellungsmuster gekenn­
zeichnet, die die Hintergrundsfolie zur Einschätzung und Präfe­
renzbildung von Einstellungssyndromen (Neue Politik) und im 
Hinblick auf einzelne, konkrete issues (z.B. Sehuldenstreichung) 
bilden, Die Herausbildung einer neuen Konfliktlinie "spaltet" 
zugleich eine alte Kontliktlinje: Postmaterialisten sind überwie­
gend auf der linken Seite des politischen Spektrums zu finden; 
dieses spaltet sich entsprechend in eine am Gegensatz Ar­
beit/KapitaJ orientierte materialistische Linke und eine postma-
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teriaJistiscbe Linke (vgl. Dieter Fuchs 1991; Rüdil!'lr Schmitt 
1990: 122): Die Trias von Postmaterialistiseher Linken, Materiali­
stischer Linken und Materialistischer Rechten bildet auf der 
Ebene der Bevölkerungssegmente die Basis der Konfliktkonstella· 
tionen. 

Bestimmt sich die Trägerscbafl; der neuen Konfliktlinie in er­
ster Linie als Wertegemeinschaft und nicht als sozialstrukturelle 
Interessengemeinschaft, so zeigen die empirischen Untersuehun­
gen, daß die als Wertegem.einschaft konstituierten linken Postma­
terialisten doch über ein sozialstruktureU relativ homogenes U n­
terfutter verfügen: sie gehören tU der jüngeren, der nach dem 
Krieg geborenen Generation, die durch eine wohlfahrtsstaatlich 
bedingte. Sättigung materieller Bedürfnisse erst postmaterialisti­
sehe Werte entwickeln konntenj sie besitzen eine hohe formale 
Bildung und leben in städtischen Milieus; sie sind im. überdurch­
schnittlichen Maße konfessionslos, sind, falls nicht noch in der 
Ausbildung, in der nauen Mittelechicht zu finden und überdurch­
schnittlich häufig in Dienstleistungaberufen beschäftigt (vgl. 
Joachim Raschke 1985; WilheJm p, Bürklin 1984; J ens Alber 1985; 
Hanspeter Kri .. i 1989). 

Eine VerlA,ngerung der Interessen der linken Postmaterialisten 
in den politischen Raum zeigt sich durch die Ausbildung spezifi­
scher Präferenzen für Akteure der lnteressenartikulation und der 
InteressenaggregatioD. Ihre Interessen im politischen System 
fOhlen sie am bmten durch neue sozialen Bewegungen und durch 
die Partei der Grünen und zum Teil durch die SPD vertreten (vgl. 
Dieter Fuchs 1991). 

Da in dem Politbarometer weder nach materialistischen/poet­
materialistischen WerteinsteUungen noch nach der SeIbsteinstu­
fung auf der Linke-Rechts-Skala I!'lfragt wurde, können wir nicht 
direkt überprüfen. ob s ich die Sympathisanten der Anti-IWF­
Kampagne in überdurchschnittlichem Maße aus der Gruppe der 
linken P08tmaterialisten rekrutieren. Wir können aber überprü­
fen. inwieweit die 8Oziodemographische Trägerschaf't der Sympa­
thisanten sich mit der der linken Postmaterialiaten deckt und in­
wieweit s ie die gleichen lnteressanakteure präferieren. Entspre­
chend nehmen wir in die Analyse neben den Einstellungsvari­
ahlen, die ein außenpolitisches EinsteUungssyndrom messen sol-
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leo, die erwähnten Variablen Alter, Bildung, Geschlecht, Berufs­
schicht, Gemeindegröße, Konfession und Parteipräferenz auf. Bei 
der Variable Parteipräferenz beachteD wir mit Ausnahme der SPD 
nur die von dem Befragten an erster Stelle genannte Partei. Dieje. 
nigen, die die SPD lUl die Brate Stelle gerückt haben, unterteilen 
wir in zwei Gruppen und zwar in diejenigen, die 80 zweiter SteUe 
die Grünen genannt haben und diejenigen die eine der anderen 
Parteien außer den Grünen genannt haben. Wir wollen damit der 
Spaltung der AnhängeT der SPD in die alte und neue Linke Rech­
nung tragen. Diejenigen AnhAnger der SPD, die an zweiter SteUe 
die Grünen genannt haben, repräsentieren gleichsam efie poatma­
terialistische Linke, diejenigen, die Bn zweiter SteUe die CDU oder 
die FDP genannt haben, repräsentieren die materialistische Linke. 

Fassen wir unsere Hypothese in bezug auf die Beetimmung des 
Mobiliaierungspotentials der Anti-IWF-Kampagne zusammen: Wir 
vermuten, daß sich das Mobilisierungspotential der Anti·IWF­
Kampagne 1. durch ein weiter gefaßtes EinsteUungssyndrom Neue 
Außenpolitik auszeichnet und sich 2. aus dem Segment der Bevöl­
kerung rekrutiert, das die Trägerschaft einer neuen Konffiktlinie 
darstellt. 

Zur sozialen Typologisierung von Sympathisanten, Ambivalen­
ten und Gegnern der Anti-IWF-Kampagne benutzen wir die 
KorrespondenzanaJyse. Da die Korrespondenzanalyse nicht zu den 
gängigen Auswertungsverfahren gehört und erst in den letzten 
Jahren etwas häufiger ZUr Datenanalyse wurde, sind einige ß&. 
merkungen zum Analyseverfabren vonnöten (vgI. Jörg Blasiu8 
1987; Jörg Blasius und Harald Rohlinger 1988; ein 
Anwendu.ogsbeispiel rmdet sich aucb in Jürgen Gerhards und 
Helmut Anheier 1989). Die Korrespondenzanalyse ist ein multiva­
ristes Auswertungsverfahren, das - und dies ist ihr spezifISCher 
Vorteil- eine Auswertung mit nominal skalierten Variablen er­
laubt. Ausgangsmatrix für die Korrespondenzanalyse bildet eine 
Reihe zweidimensionaler .Kreuztabellen, in denen in unserem Fall 
die drei Typen der Zurechnung zur IWF-Kampagne die Spaltenva­
riable bilden, und die oben erläuterten Variablen zur Bestimmung 
der Typen die Zeilenvariablen darstellen. Ziel der Ko~ 
spondenzanalyse ist es, einen niederdimensionalen Raum zu rm­
den, in dem die drei Typen mit Hilfe der ausgewählten Variablen 
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getrennt werden können. Dazu werden Schritt für Schritt in der 
Reihenfolge des Anteils der erklärten Varianz orthogonale Achsen 
extrahiert - die erk.lö.rten Varianzen durch die verschiedenen 
Achsen addieren sich in der Korrespondenzanalyse immer zu 
100% • und das Verhältnis der Variablen zu diesen Achsen be­
stimmt. Relevant fUr die Interpretation ist die Frage, wie die Spal­
ten· und Zeilenvariablen jeweils mit den Achsen verknüpft sind­
ähnlich der Frage nach den Faktorladungen in der Faktoren­
analyse. Dazu sind sm bedeutsamsten die quadrierten Korrelatio­
nen der Variablenausprägungen mit den Achsen (qkor), weil man 
hier ablesen kann, auf welcher Achse welche Variablenausprägung 
wie lädt. Ob die jeweiligen Variablenausprägungen positiv oder 
negativ laden, kann man dem Vorzeichen der Spalten -Lage- ent­
nehmen. Die Lage lAßt erkennen, auf welcher Achse sich die ein­
zelnen Punkte wie weit vom Schwerpunkt entfernt bef'mden. Die 
Summe der Korrelation der Achsen ist in SqKor festgehalten. Die 
"Masse" beschreibt den relativen Anteil von Zeilen und Spalten, 
anband der Trägheit (Trg) kann man erkennen, wie stark das Mo­
dell von den einzelnen Variablenausprägungen determiniert wird. 
Als Schwellenwert für den Anteil erklärter Varianz durch die ein­
zelnen Achsen haben wir einen Wert von 40% gewählt (vgl. dazu 
JOrg Blasiu. 1987). 

Zu welchen Ergebnissen kommt die Korrespondenumalyse, und 
wie lassen sich diese interpretieren? 

Die Graphik in Schaubild 13 ist mit einer gewissen Vorsicht zu 
interpretiere~ sie gibt allein einen ersten Eindruck der Ergeb­
nisse. Die Abstände zwischen zwei Punkten sind auf Grund der 
Projektion in einen niederdimensionalen Raum und infolge der 
unterschiedlichen Varianzerklärung der Achsen nicht mit den Ab­
ständen zwischen anderen Punkten exakt vergleichbar. Deutbar 
sind die Fragen, in welcher Dimension die einzelnen Variablen­
ausprägungen liegen und nuf welcher Seite sie wie weit vom 
Schwerpunkt (durch das Achsenkreuz gekennzeichnet) entfernt 
liegen. Zur differenzierteren Interpretation ziehen wir zur graphi­
schen DarsteUWlg zugleich die numerischen Ergebnisse hinzu. 



90 

". .. e: 
>'" -. • a. 
iE 
Na 
CI<: ., 
"IL 
e:;= 
0_ 
<>.1. .. ~ 
.. e: 
~« 
o~ "' .. ~" 
.~ ,," e: 
.", .... 
.!O 
e: .. 
"'e: 
:;.~ 
~ .. 
w~ 
~e: 

"" ". ~ e:", 
.2E .« ... 
~e: ." Ce: 
". .c:o!! u.c: 
.~ - . .c:a. 
a.E 
~> 
0'" 
co 
~ 

" :;; 
~ • .c: 
u 

'" 

# 
• 
~ 
• 
" • • < • .. 
; -• 
" • 
~ • .. 
;; .. 
N. 
o 
• • • ; 
• • • 
E • ~ 

.... 
........... __ St ...... >~. 

./'" a \. • • • • .' . i e \ ! ffi~ ~ \ 
\ z " ; 
' 0 f 
!W - f 

\0 j " II 

0# 
.0 • • i -
.~ . , 
•• E < 
.~ 
~ -; -~ •• 
~ • .. 
;; .. 

Kapiul/11 

'.. . ~ ! ; fi i 

( R . ..~ __ .. • 
" ! ' "', . '....., ~ '\ ~ 'I .•.. ~a i \ '. ~ / §( .; '\\ ) \. / ." .: .~ g,:I \.. . / ...... _~... \ ". I "' ~" !" "' :ot ul .. ~ ...... /! >.. '. 

m ' _ o G.._ OS; " -. 
g (';. 'v :l . li . '\ '" 
' i ~ ,\« ~~ ' co , . .... .. " . 

t ........ . \ 0 .' . '.' \ " ... ". -, , .... c: ", ..... / .i ,.... , 

"

' li uJ. 1 -..... . ... ~. \ 
/ ~R Ji ... , 

/ O· ~ t C'! ! -".. \ 
. a SE i ' "', .I Q. ~~ ~ ; ".. ; 

/ z 0", 'l i "" ~ ' 
W . .. ~. , 

/ . !E ; ....... ~.. ../ /1" ! . . ..... ,. , Z co .. / c. z ,; 
I . UJ I 

,/ i: .a. ; 
! ~.. p <i/ i . ~<C Q. / 

I 0.. 1" i 
' I! 2 ./ (~> .-
\ 0 UJ I 
\ .. j , .. ~ . 
. ..... ~ ......•.. _ ..... _ ................ -.. . 

o , 

D<u Mobil~iero1l8Bpotential 91 

Tabelle 1: Numerische Darstellung der Ergabnla.e der Korree .. 
pondenzanaly.e: Sympathl •• ntenAmblvatente und 
Gegner der Antl·IWF.Kamplgnl 

... rkm.l. a ••• mlmod.n , . Ach •• 2 . Ach •• . 

SqKor ... T~ .... qKor Tr; .... qKo' T", 

Sympathl •• nt.n 
, 

'000 16. ... ·218 77' '" " . '30 .., 
Ambl .... '.nt. '000 729 ., .. • • "'4 1000 271 

O·on., '000 H>8 ... .30 ... 607 ". ,,, '.7 

O •• chl.cht 

Minnllch '000 .. • ... .U .. .. • • 
Weiblich 'Oll' " " .. .., 13 • • • 
AU.r 

t8·:zg Jahre ' 000 
,. • ~, .60 • ." 037 ,. 

3O-44 .... hre '000 .. 0 -7 ... • ., .36 • 
45·59 J&hre '000 27 • 62 ... , ~, 3011 • 
AJter l1li 60 Jahre 'Oll' " " " • 0 , .. m .. 
Schulabuhlu8 

H.upt.chu!e ' 000 58 " ... ... .. ., 
'34 " AaalKhule '000 32 • .. , ,g, , .. , ." V 

Ab"", '000 26 " .,,,, 07. 80 ~, 30 • 
Sahlcht

2 

Alle MiWschleht '000 " • 58 , .. , ". ... 32 

NeYe Mktel5chicht 1 '000 .. " .. , ". .. .. , 364 34 

Neue MItteIschicht 2 1000 ,. " -,,. ." 22 ~. 63 • 
Arbeiter '000 ,. 

" 203 ", 50 " .. 13 

Ort.gr68. 

BIB 4999 E'1I'I'1f1JOhner '000 " • 20 ". , ... '02 " Bla 49.999 EInwohner '000 
.., , 80 ... • , • • 

Bil ~.DG9 Eil'fNohner '000 .. , -" 20' • " '99 • 
Mehr •• too.ooo EInw. '000 37 • -10 ... " ,. 54 , 
Rallglon 

Kotholiod> '000 50 " 50 218 • -112 '02 12' 
Protestantisch '000 52 , , , • .. ... .. 
Konl~ '000 13 'ZI .,., 6" 23 ". '23 " 
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p,,,,lprit.r,nz 3 
Gr\lne '000 " .. -= , .. .. . .. .,. .. 
SPO/Gn)ne ' 000 17 • ·59 63. 3 .. ,.. , 
SPO/Ander, ' 000 '" 22 .. '" , ." 8" " Fe' . 000 • " .." .. , .. '" ." ,., 
COU/CSlJ '000 30 •• 53 .38 • ... , .. .. 
Eln.,.lIun; zur 
E"ntwleklungl hllr. " 
ZII~ig '000 42 137 -2&1 ... ." 29 " 

, 
"""'" . 000 39 28 ••• .. 9 .. ~ ... •• 
Zuviel ' 000 30 .,. ... 9., 127 83 n 40 

Eln.teUung zu , 
Umwelt,",an."m.n 
p", '000 74 54 ., .. ... .. , • 0 

"""0. .000 40 ... .83 9 .. 1<'2 '" 8 , 
Llg,nd, 
SqKof " Summ. der etldirten V.,ilt.nl. der M,rton,'e dun:;h die beiden wiecM;rgegctbenln AchHO 
Mu c RelaM Hiurlllkeit der Mlrtun_ 
Trg • TriQhelllJgewlcht8 der Determinanten des GoaamtmodeU. bzw, der AcIlMfl durch dkl MerlUllale 
LaGe • KOordloat9fl der ProJeiltlonepun!ae 
qt<Or • Quadriert. Korrelation der MIKkm,1eo mit den Achsen 

cltenquelle 
Pol lblUom •• r September 1988 
Prlmil'tol'lChOf: FOl1lChungsgNppe Wahlen 
Elhebung$Z,ilrlum: September 1988 
Population: Wahlberechtigte eev6lkerung WMtdeursdUnd. 
Aofw.hlvelfah~n ; 2ulallutichprobe 

A nmerkungen 
" Fraoafgrmuljeruog 
WIe 101~ .lhrer Meinung nach das SchUldonproblem der Entwicklungsländer gel6lt _den? 
Solle" dl, Schulden • voU und ganz ertaaMn Wlrden. Symplllhiaanien 

• tei~1Iiae ll.mlckgeZAhIt werden .. Ambivalente 
• voll und gat\Z Z1II'iiekgez.afl1t wWen • Gegner 

21 Btrutw;hk;bte!n1ollvng 
Ab Mi~t: Selbstständige, Selbstständige lAndwina 
Neue MittEllschlch1 
• 1: lekenda PoeItionen: AIIgeatellle mk gehoben ... oder t.iten<!_ Titlgkelt Baarnlelln gel\obonen 

oder 110...., DIenet; Off ... 
• 2; AuIlfUhreflde PPfltionen: Ange51ellle mit einfacher Tiligkeil; Beamte im einfachen oder mlU"'n 

DIerlat; UnteroffiDHe 

""" .. 
iI) PIt!II~tftDZ 
h lr aJleartelen , außer tut die SPD. WURle nur die.,.. Priltlr.n.z benlcIaIIchtigtDlejenigen. die als eme 
prilwtnz die SPO an;eben. wurden aufg_iIt in diejenigen. die &1& ~ ~z die Gnlnen ~ 
und diejenigen, d. eine der anderen Parte.n &11 ~it8 Prile,.,nz anp.ben. 
i) fr.ogetoonuljgrung 
W .. me[n~ Sie t/.!f Entwic:ldungshllte. die IIOn den WIlIIIichen Lindern goIeiatei wird. 
Isl dU zwiel. zu wonig odet gerade richlig? 

~ E,.g"gqn"!Ie~ 
• wurde WIg..M; . den En~Ung5lindem dietSchulden zu eriaAen, _nn cßeH dahlfWilil:· 

rnel'lde MeBnahmen beim Um~bchulz IllgreJen. SUmmen Sie dle&em Vorschlag zu. oder lehnen 
iIm ,b? 
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Dia erste Achse ist die dominante Achse. die zweite Achse erklArt 
die restliche Varianz. Die Abszisse, die die Trennlinie der ersten 
Dimension dmstellt, trennt auf der rechten Seite die Gegner der 
Anti.IWF.Kampagne deutlich voo den Sympathisanten der Kam· 
pape. Beide Gruppierungen sind fast aueaehlieBlich durch die ef" 
ste Achse bestimmt. Die Gruppe der Ambivalenten ist durch die 
zweite Achse bestimmt, ohne dort einen ~Gegenapieler· zu finden. 
Bereits in der Graphik wird deutlich, daß die zweite Trennungsli· 
nie nur schwach ausgebildet ist. Durch welche Merkmale sind nun 
die unterscheidbaren Subgruppen bestimmt? 

Wenden wir uns zuerst der ersten Achse zu und dort den 
Merkmalen, durch die die Sympathisanten der Anti~lWF~Kam· 
pagne gekennzeichnet sind. Der Bestimmung dieser als Mo· 
bilisierungapotential dermierten Gruppe gilt ja unser Hauptau· 
genmerk. Die heiden als Operationalisierung eines als Neue 
Außenpolitik bezeichneten EinsteUungssyndroms eingeführten 
Fragen weisen mit die höchsten Konelationen mit der ersten 
Achse auf. Diea l>ecleutet, daß sich die Vermutung als richtig er· 
weist, die Unterstützer der Anti·IWF·Kampagne seien nicht nur 
durch eiDe isauespezifiache Einstellung (pro Schuldenstreichung) 
gekennzeichnet, sondern durch ein generalisierteres Einstellungs· 
syndrom, das wir als Neue Außenpolitik bezeichnet hatten. Auch 
die zweite Vermutung, daß sich hinter dem Ewstellungssyndrom 
Neue Außenpolitik die Trägersehaft einer neuen Konfliktlinie ver-­
birgt, wird durch die Korreapondenzanalyse bestätigt. Zwar verfil· 
gen wir über keine direkte Messung postmaterialistischer Ein· 
stellungen uod einer politischen SeJbateinstufung auf einer LiJlks.. 
Rechts·Achse, die 8Oziodemographische Bestimmung der Träger· 
schaft einer neuen Konfliktlinie und der Sympathisanten der Anti· 
IWF.Kampagne stimmen aber in hohem Maße üherein: Die 
Sympathisanten der Anti-IWF-Kampagne kommen in überdurch­
schnittlichem Maße aus Großstädten und aus der nauen 
Mittelschicht.2 Sie gehören zur Intelligenz (Gruppe mit dem 
höchsten formalen Scbulabschluß), zur Gruppe der nach dem Krieg 
geborenen SO-44jährigen, und sind in überdurchschnittlichem 

2 Allerdinga ergeben ,ich keine Un\:erlehiede zwischen den leitenden Berufen und 
dllll auamhrenden Berufen der neuen Mittel&chicht, wie wir theoretisch erwlU'tet 
hattao. 
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Maße konfessionslos. MAnner sind in der Gruppe der Sympathie 
santen überrepräsentiert . 

Ähnlich wie ilie Trägerschaft: einer DBUen Konlliktlinie - die lin­
ken P08tmaterialisten • in überdurchschnittlichem Maße die Partei 
der Grünen präferiert, bevorzugen auch die Sympathisanten der 
Anti-IWF-Kampagne die Grünen. Auch im Hinblick auf die Ein­
stellung zur SPD werden die Erwartungen bestätigt: Zu dem Mo­
bilisierungapotential der Anti-IWF-Kampagne sind diejenigen 
Sympathisanten der SPD zu zählen, die als zweite Präferenz die 
Grünen angeben, nicht aber diejenigen, die zuerst die SPD~ dann 
die CDU oder die FDP angeben. Dieser Befund deutat darauf bin, 
daß die Ausbildung einer Deuen Konfliktlinie mit der Unterfütte· 
rung durch die poetmaterialistischen Linken tatsächlich durch 
eine Spaltung des linken Spektrums zustande gekommen ist. Das 
Ergebnis zeigt zugleich, daß sich in der Frage nach der Schulden­
streichung die Trias Postmaterialistische Unke, Materialistische 
Linke und Materialistische Rechte in die duale KonsteUation Neue 
Politik (postmaterialistische Linke) versus Alte Politik 
(Materialistische Linke, Materialietische Rechte) aullOsl 

Aus der klaren Übereinstimmung der Merkmalbestimmungen 
von Sympathisanten der Anti-IWF·Kampagoe auf der einen Seite 
und von linken Poatmaterialisten auf der anderen Seite kann man 
schließen, daß sich das Mobilisierungspotential der Anti·JWF· 
Kampagne aus der Trägerschaft der nauen Konfliktlinie zusam· 
mengesetzt hat. Dieses stellte das Reservoir dar, aus dem die Teil· 
nehmer an den Protestkundgebungen rekrutiert werden konnten. 

Geht man davon aus, daß eine positive Einstellung zu dem Ziel, 
zu dem eine Protestkampagne stattfindet, eine notwendige, wenn 
auch nicht hinreichende Bedingung für Protastteilnahme ist, dann 
läßt sich aU8 den Merkmalen, die die Gegner der Anti-IWF-Kam­
pagne klassifizieren, das Bevölkerungssegment bestimmen, das 
sicherlich nicht für die Kampagne gewonnen werden konnte. Ähn­
lich wie für die Sympathisanten gilt auch für die Gegne1' der Anti· 
IWF.Kampagne, daß sich hinter der konkreten Einstellung zur 
Frage der Schuldenstreichung ein Einstellungaayndrom verbirgt. 
Die Gegner glauben, daß die westlichen Länder zu viel bzw. aus­
reichend Entwicklungshilfe zahlen und stimmen nicht dem Vor­
schlag zu, eine Schuldenstreichung an Umweltachutzmaßnahmen 
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zu binden. Wie für die Sympathisanten 80 gilt auch für die Gegner, 
daß die Einstellung für oder gegen eine Streichung der Schulden 
kein singuläres EinsteUungselement clarsteIJt, sondern in ein brei­
teres Einatellungssyndrom eingebunden ist, gleichsam ein Ele­
ment in dem außenpolitischen Einstollungseystcm des Befragten 
daretellt, daa wir thecretisch und jetzt empirisch als Alte Außen­
politik beechreiben können. 

Durch welche aoziodemographischen Merkmale sind Vertreter 
eines solchen Einstellungssyndroms gekennzeichnet? Sie rekrutie­
ren sich in überdurchschnittlichem Maße aus der Arbeiterscbicht, 
gehören zur Kriegs- und Vorkriegsgeneration der 46-59jährigen, 
kommen aus mittelgroßen Städten und verf'ugen in der Regel nur 
über einen Hauptschu,labschluB; Frauen sind in der Gruppe der 
Gegner einer Schuldenstreichung überrepräsentiert. Aus diesen 
BevOlkerungssegmenten wird die Anti-IWF-Kampagne ihre An­
hänger nicht rekrutiert haben. Während die Befürworter einer 
Scbuldenstreichung und damit das Mobilisierungspotential der 
Anti-IWF-Kampagne relativ eindeutig als das Bevölkerungsseg­
ment, das eme neue Konfiiktlinie koostituiert, beschrieben werden 
kann, verweist die Bestimmung der Gegner einer Schuldenstrei­
chung zwar auf das eine Alte Politik bevorzugende Bevölkerungs­
segment, der Bestimmung fehlt aber die eindeutige Kontur. Eine 
Bevorzugung einer Partei z.B. lAßt sich für die Gegner nicht signi­
fikant nach weisen. 

Die letzte Gruppe unBe'rer Typologie, die Ambivalenten, werden 
allein durch die zweite Achse bestimmt. In bezug auf ihre ideologi­
schen und 8Oziodemograpbisc.ben Merkmale sind eie weit prorll­
loser als die Sympathisanten, aber auch als die Gegner der Anti­
IWF-Kampagne. Bezüglich der beiden außenpolitischen Einstel­
lungssyndrome erweisen sich die Ambivalenten als indifferentj 
keine klaren Positionen in bezug auf eine Neue oder Alte außen­
politische Orientierung sind zu erkennen. Die jüngste Altersko­
horla (!8-29jäbrige), Personen mit mittlerem Bildungsabscbluß 
(Rea)schulabschluß), Bewohner aus ländlichen Gebieten, Personen, 
die die FDP an die erste Stelle ihrer Parteipräfe1'8DZ rücken sowie 
Mitglieder der katholischen Kirche sind in der Gruppe der Ambi­
valenten leicht überrepräsentiert. Die indifferenten politischen 
Einstellungen und die acziodemographiscbe Konturl08igkeit laaaen 
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vermuten, daß es sich bei den Ambivalenten um die Gruppe der 
politisch UninterEBSierten handelt, für die das Verschuldungs. 
thema ein ·non-attituds-.Thema darstellt. 

Fassen wir die Ergebnisse unserer Untersuchung zusammen. 
Unser Interesse galt einer Bestimmung des Mobilisierungspoten­
tials der Anti-IWF-Kampagne. Operational definiert war das Mo­
bilisierungspotential als diejenigen, die das zentrale Ziel der Mo­
bUisierungskampagne - Streichung der Schulden der Länder der 
Dritten Welt - unterstützen. Davon haben wir die Gruppe der 
Gegner der Kampagne defmiert als diejenigen, die sieb filr eine 
volle Zurückzahlung der Schulden aussprechen, und die Mittel­
gruppe der Ambivalenten unterschieden. Unsere Vermutung, daß 
die Unterstützer der Anti-IWF-Kampagn9 nicht nur durch eiDe ja.. 

9uespezif'lsche EinsteUung (pro Schuldenstreicbung) gekennzeich­
net sind, sondern durch ein generalisierteres Einstellungssyn­
arom, das wir als Neue Außenpolitik bezeichnet hatten. hat sich 
als richtig erwiesen, Auch die zweite Vermutung, daß sich hinter 
dem Einstellungssyndrom Neue Außenpolitik die TrAgerscbalt 
einer neuen Konfliktlinie verbirgt, wird durch unsere Analyse ns· 
hegelegt: Die soziodemographischen Merkmale der Trägerschaft; 
des Mobilisierungspotentials der Anti·IWF·Kampagne und die dis 
neue Konfliktlinie repräsentierende Gruppe der linken Poetmat&­
rialisten weisen 80 hohe Ähnlichkeiten auf, daß man schließen 
kann, daß sich das Mobilisierungspotential der Anti·IWF ·Kam· 
pagne in weiten Teilen auf die Gruppe der linken P08tmateria1i· 
stan beschränkt haben wird. Dieses stellte das Reservoir dar, aus 
dem die Teilnehmer an den Protestkundgebungen potentiell rekru· 
tiert werden konnten und bildete zugleich die ideologische Grup-­
pierung, die das Fundament einer neuen Konfliktlinie darstellt. 
Andere Bevölkerungssegmente standen der Forderung der Kam· 
pagne eher negativ oder ambivalent gegenüber und boten entapl& 
cbend schlechte Dispositionen für eine Rekrutierung. Die Zu· 
sammensetzung des Mobilisierungspotentials der Anti·IWF-l{am· 
pagne erweist sich zugleich als ähnlich und identisch mit dem 
Mobilisierungspotential, das als Trägerschaft neuer sozialer Bewe­
gungen identifiziert wurde (vgl, Franz Urban Pappi 1988j Rüdiger 
Scbmitt 1990). Auch das Potential dieser Bewegungen setzt sich in 

Da. Mobiluiuung.potentiol 97 

überdurchschnittlichem Maße aus Personen zusammen, die die 
TrAger einer neuen politischen KonfliktUnie darsteUen,S 

2. Das engere MoblUsierungspotentiah A1lernativea 
sozialmorallsches MUJeu 

Wir haben das Mobilisierungspotential der Anti.lWF·Kampague 
bestimmt als die Menge derjenigen, die mit dem zentralen Ziel der 
Kampagne übereinstimmen. Wir haben gesehen, daß sich das Mo­
bilisierungspotential vor allem aus dem Bevölkerungssegment re­
krutiert, das man als postmaterialistische Linke beschreiben kann 
und das als solches die Basis einer neuen Konfliktlinie darsteUt, 
Dieses Bevölkerungssegment ist durch generalisierte homogene 
Einstellungen gekennzeichnet. Es bildet an sich aber noch keine 
ideologische Gemeinschaft im engeren, Weberschen Sinne, sondern 
ist in der hier erfolgten Bestimmung eine Kunstgemeinschaft von 
Individuen, die gleiche Einstellungsmuster aufweisen, Sie bilden 
erst dann eine soziale Gemeinschaft, wenn es neben einer ideologi­
schen Übereinstimmung und ähnlichen sozialen Lagen zu einer 
Kommunikation und kommunikativen Verdichtung innerhalb des 
Segments kommt, die eiDzelnen Individuen also untereinander 
kommunikativ vernetzt sind, 

M. Rainer Lepsius (1978) hat die Bedeutung von Gemeinschaf­
ten in dem gerade definierten Sinne betont und zur Beschreibung 
vorpolitischer Gemeinschaften, die Konfliktlinien ausbilden und 
absichern, den Begriff des sozialmoralischen Milieus eingeführt, 
Mit dem auf den ersten Blick etwas irritierenden Moralbegriff 
knüpft M. Rainer Lepsius an Emile Durkheim an, der mit morali­
scher Dichte die kommunikative Dichte zwischen Einheiten b& 
zeichnet, M, Rainer Lepsius betont in seiner Analyse die Bedeu­
tung klassischer 8Ozialmoralischer Milieus, vor allem die des ka· 
tholischen und des sozialdemokratischen Milieus für die Entste-

3 Ea muß allerdinp nochmala daraufhin.gewielen werden, daß unaere Indikatoren 
zur Meuung unae.rer Vermutungen nur bedingt auareichend ,ind.. DiBle Ein­
.cbrinlo.l.ng be.riaht .ich aowohl auf die OperaUonaliaienmg ain. Einltellunp­
Iyndzoms "Neue Au&npolitik" ala auch auf die Beetinurnrn,g der TrigerKhaA 
eiD.er oeuen KcmOilrtlinle. Die homogenen Ergebniue ",bell aber AnlaB duu, die 
tataiclilichll Datel1buLt Ln der hier erlolgt.en WeiH interpretativ zu obaniehen. 
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bung des deutschen Parteiensystems; diese bildeten mit ihrer Viel· 
zablan Geselligkeitsvereinen, Kindergärten bis bin zu eigenen Ba-. 
erdigungsinstituten (vgI. Klaus von Beyme 1987: 71) die Basis und 
die Stabilisierungsbedingung für die Kirche und die christlich ka­
tholischen Parteien einerseits (vgl. Se.ymour M. Lipaet und Stein 
Rokkan 1967: 16; Herber! Kühr 1985), für die Gewerkschaften und 
die Sozialdemokratische Partei andererseits. 

In der Literatur. auch bei Lepsius. wird der Begriff des sozial­
moralischen Milieus nicht immer sehr trennscharfbe.outzt. Mit so­
zialmo:ralischen Milieus sollen hier homogene Vergemeinschaftun­
gen im vorpolitiscben Raum bezeichnet werden. Definitorisch aU8-

geschlossen bleiben also Vergemeinscbaftungen der Akteure der 
Interessenartikulation und der Parteien selbst. Denkt man diffe­
renzierungstheoretisch in der Begriffiicbkeit Talcott ParsoDs. dann 
sind sozialmoraliscbe Milieus im Treuhandsystem der Gesellschaft 
zu plazieren und nicht im politischen System. Wir werden im letz­
ten Kapitel dieser Arbeit auf diese Frage zurückkommen. Sozia1-
moralische Milieus können die Basis für die Entstehung von politi. 
schen Akteuren bilden, sie sind aber nicht Teil von ihnen .• Drei 
Elemente sind für sozialmoraliache Milieus konstitutiv (vgl. Bärbel 
Clemens 1990: 23): 

a . Die Mitglieder von Milieus sind durch ähnliche Einstellungen 
gekennzeichnet. 

b. Die Mitglieder eines Milieus weisen ähnliche soziale Lagen 
auf. 

c. Die Mitglieder eines Milieus haben gemeinsame Verkehrs­
kreise und sind kommunikativ miteinander verknüpft. 

Erst durch das letzte Element wird aus einem Milieu ~an sich w 

ein Milieu Wfür sich-. Bedingung und strukturelle Absicherung für 
die Herausbildung von homogenen Gemeinschaften ist eine insti­
tutionelle Binnenvernetzung, die Kommu.nikationen erst ermög­
licht; dazu gehört eine Verdichtung peISÖnlicher Netzwerke Wld 
die Ausbildung milieuspezifischer Versorgungs· und Dienstlei­
stungsinstitutionen: Geschäfte, Kinos, Kneipen, Cafes, kulturelle 
Einrichtungen, Handwerkskollektive, Jugendzentren, Universitä­
ten, sozialpädagogische und therapeutische Einrichtungen ek 

" Joaehim Ruc.b.k:e (1985: 31) z.B. bezieht den Mllieubegriffauch auf Bürgerin.itia· 
tiverr, und Part.eien. Damit wird der Begriff aber untebazf. 
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Welche Funktion übernehmen sozialmoralische Milieus als Un­
terfutter von Akteuren der Interessenartikulation und von Akteu· 
ren der Interessenaggregation und speziell für das Mobilisierungs-. 
potential von Protestkampagnen. Vier Fu nktionen sind hier be­
deutsam (vgL Herben Kühr 1985; Rüdiger SchmiU 1990: 119): 

a. Ihre multidimeosionale Homogenität schützt Mitglieder von 
Milieus gegen ·cross-pressures· und macht sie dadurch ideologisch 
homogener und besser zur Mobilisierung verrugbalj je geringer die 
Möglichkeit milieu--externer Erfahrungen, desto höher die Wahr-­
scheinlichkeit der Ausbildung klarer Deutungsmuster, desto wahr­
scheinlicher die Rekrutierungschance zur Mobilisierung. 

b. Der Konformitätsdruck ist bei boher und multidimensionaler 
Veroetzung hOher, was ein gruppenabweichendes Verhalten u.o­
wahrscheinlicher, ein ·bloc-recruitment· aber wahrscheinlich 
macht. 

c. Die Verdichtung von Kommunikatiooak.anälen als Merkmal 
von Milieus erb6ht die Schnelligkeit und Breite der Diffusion von 
Informationen - James S. Coleman (1964) liefert dazu sogar einen 
mathematischen Beweis. 

d . Die Infrastruktur von Milieus (Orte, an denen man Veran­
staltungen durchführen kann; Ressourcen; Know·How) kann zu 
Mobiliaierungszwecken eingesetzt werden. 

Kommen wir zur Fragestellung dieses Kapitels, der Bestim· 
mung des Mobilisierungspotentials der Anti.IWF-Kampagne. zu­
ruck. Man kann das im letzten Kapitel beetimmte Mobilisierungs­
potential als das weitere Mobilisierungspotential definieren, das 
sich aus denjenigen zusammensetzte, die mit dem Ziel der Kam­
pagne übereinstimmten und eine ähnliche generalisierte ideologi­
sche Orientierung aufwiesen. Man kann davon ausgeben, daß ein 
Teil dieses Bevölkerungssegments wiederum eingebunden war und 
ist in ein sozialmoralisches Milieu, das man auf Grund seiner 
ideologischen Ausrichtung als alternatives 8Ozialmoralisches Mi­
lieu bezeichnen kann und das fUr die Anti~JWF-Kampagne das 
Mobilisierungspotential im engeren Sinn bildete.6 Wir können die 
Einbindung eines Teils der Bevölkerung in ein alternatives sozial­
moralisches Milieu nicht direkt nachweisen und damit das Mobili-

5 Hanapeter Kri_i (1988: 44) verwendet. eine Ahnlicbe Unteraehe1du.n.g, wenn er 
rwiM:hen "'moblliution potentia1~ und ·countercultura1 networb- unt~ehal.det. 
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DatenqueUe 'Stattbucb~ im einzelnen auch sein mögen, der Ver­
gleich zeigt, daß sich innerhalb der BOer Jahre die Infrastruktur 
des alternativen Milieus mehr als verdoppelt hat. Wenn die insti­
tutionelle Binnenstruktur des alternativen Milieus in Berlin und 
damit die Chancenstruktur für Kommunikationen in den letzten 
zehn Jahren in dem Maße gewachsen ist, dann kann man davon 
ausgehen, daß auch die Quantität und die Dichte der kommunika­
tiven Vemetzung innerhalb des erweiterten Mobilisierungs­
potentials gewachsen 18t. 1O 

Welches sind die Ursachen für die entwickelte Infrastruktur 
des alternativen Milieus in BerUn? Hier spielen großstädtische und 
BerlinspezulSche Bedingungen wahrscheinlich zusammen. Claude 
S. Fieher (1982: 196) führt drei Grunde an, warum sich alternative 
Milieus vor allem in den Städten formieren: 

a . Selektive Migration: Städte ziehen Minderheiten an. Die so-­
ziale Kontrolle ist in Städten geringer! die Chance, Gleichgesinnte 
zu treffen, ist zugleich höher. 

b. Kritische Masse: Die Minderheiten erreichen in den Städten 
eine kritische Masse! die eine Etablierung von Gegenkulturen erst 
ermöglicht und zum Teil auch wirtschaftlich rentabel macht. Erst 
ab einer gewissen Ant.ahl rentiert sieh eine Schwulendlskothek, 
eine eigene Zeitung etc. 

c. Konflikte zwischen den Gruppierungen: Ein Nebeneinander 
auf engem Raum von verschiedenen Kulturen erhöht die Konflikte 
zwischen gesellschaftlichen Gruppierungen; dies verstärkt die 
Identifikation mit der eigenen Gruppe, führt zu Schließungspro~ 
zessen nach außen und erhöht die Kohäsion und Integration nach 
innen (vgl. Helmuth Berking und Sighanl NeckeI1990). 

Neben diesen für alle Großstädte geltenden Bedingungen kom­
men Berlin.speziflSche Bedingungen hinzu. Mit dem Mauerbau 
von 1961 und dem nachfolgenden Exodus großer Bevölkerungs­
gruppen ist in West-Berlin billiger Wohn- und Gewerberaum ent· 

10 lhbnuth Berking und Sighard Neckel (1990) !teigen in ihrer Fallatudie SchOne· 
berp zugleich, daß sieh im Laufe der 80er Jahre auch cUe QuaUU\; de- Milieu.t 
gulndert hat: Nachlaaaende Frontat.ellung ~en Mutterge&e.llacha und 
Staat einerseits und alternativem Milieu anderera8ita geht einher- mit einer Dif· 
ferenzierung und DiV9lai.fi.zierung der LebenlllUle innerhalb da. Milieus; inap­
l amt Uit NormaliaienUlg einpkehrt. 
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standen, der bereits in den 60er Jahren die Bildung von Wohnge­
meinschaften, kleinen Betrieben llnd alternativen Infra· 
struktureinrichtungen erheblich erleichtert hat und dann nach 
dem Muat9l' eines selbstverstArkenden Prozesses andere lnteres· 
senten. auch Konsumenten aua der Bundearepuhlik nachgezogen 
hat (vgl. Dieter Claeasena und Kann de Ahna 1982). Die Möglich. 
keit, mit einem Wechsel nach Berlin der Einberufung zur Bundes· 
wehr zu entgehen, begUnstigte zudem eine selektive Migration. 
Hinzu kommt! daß weite Bereiche der lnfrakstruktureinrichtun· 
gen des alternativen Milieus durch den Berliner Senat gefordert 
und alimentiert wurden und weiterhin werden, was die Aus. 
dehnung und Institutionalisierung weiter begünstigt haben wird. 

Wir gehen davon aus, daß mit dem Ausbau der institutionellen 
Binnenstruktur des alternativen Milieus auch die kommunikative 
Dichte und Breit~ das heißt die Menge der Einbindung von Indi· 
viduen in das alternative sozialmoralische Milieu, gewachsen ist. 
In den Großstädten der Bundesrepublik und speziell in Berlin hat 
sich ein sozialmoralisches Milieu etabliert, das als vorpolitische 
Vergemeinschaftungsform. die Grundlage und die Absicherung 
einer neuen Konfliktlinie darstellt. Die Mobilisierungsprozesse ge. 
gen die IWF- und Weltbanktagung 1988 fanden vor dem Hinter­
grund der Existenz dieses entwickelten alternativen Berliner Mi­
lieus statt. Das breitere Mobilisierungspotential der Anti·IWF­
Kampagne wird sich in erster Linie aUB den eine Neue Außenpoli· 
tik favorisierenden linken P08tmaterialisten zusammengesetzt 
haben, das engere Mobilisierungspotential aus der Menge derer! 
die zusätzlich in das breite und dichte alternative Milieu Berlins 
verwoben waren und über eine ·EiD8tellungsgemeinschaft~ hinaus 
eine ·Kommunikationsgemeinschaft· bilden. 

'I 
f 



IV. Akteure der Interessenartikulation: 
Alternative Gruppierungen und etablierte 
Verbände 

Die Existenz eines Mobilisierungspotentials ist eine notwendige, 
aber keine hinreichende Bedingung für die Entstehung von Pro­
testkampagnen. Damit es zu Protesten kommt, muß das Potential 
aktiviert werden. Es muß - knüpft man an die Begriffe Alberto 
Meluccis (1989: 90rn an - vom Status der Latenz in den der Sicbt· 
barkeit und manifesten Teilnahme an Protesten transformiert 
werden, Dazu bedarf es kollektiver Akteure, die Proteste organi· 
sieren und mit Argumenten zur Teilnahme motivieren, also 
Überzeugungskommunikation leisten. Welche kollektiven Akteure 
haben die Proteste organisiert, und mit welchen Deutungen zur 
Teilnahme motiviert? Welche Gegenaktivitäten gab es, wie waren 
diese organisiert und mit welchen Argumenten wurden diese vor­
getragen? 

Wir halten uns im folgenden an die in der Einleitung erläuterte 
Einteilung der Akteure in Akteure der Interessenartikulation und 
Akteure der Interessenaggregation und unterscheiden dann je­
weils zwischen einem etablierten Wte Politik) und einem alterna· 
tiven Bereich (Neue Politik)i die Zuordnung der Akteure ist empi· 
risch nicht immer eindeutig möglich. Ein Teil der Kirchen· 
organisationen und der Gewerkschaften (in der Regel die 
Jugendinstitutionen und lokale Verbände) haben die Anti·IWF· 
Kampagne mitorganieiert; sie werden - je nach Position - zum Teil 
dem etablierten Bereich, zum Teil dem alternativen Bereich zuge­
ordnet. 

r 
AIIteure der /nterelJllenartikulatiofl 

1. Mikro· und Me80mobW8ierung8gruppen des 
alternativen Sektors 
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Die IWF-Tagung in Berlin ist zu einem öffentlichen Streitthema 
geworden, weil sie von den Akteuren der Int.eressenarlikulation 
einer neuen Konfliktlinie dazu gemacht wurde. Hier wurde der 
Protest organisiert und das Thema konstruiert. Zur empirischen 
Beschreibung des Prozesses sind begriffiiche Vorklärungen not.· 
wendig. 

Die etablierten Akteure der Interessenarlikulation . Gewerk· 
schaften, Arbeitgeberverbände und Kirchen - sind in aller Regel 
a. große und b. formale Organisationen, die c. intern hierarchisiert 
und d. professionalisiert und e. über Mitgliedsbeitragszahlungen 
fmanziert die Interessen ihrer Klientel repräsentieren. Im Kontext 
der Diskussion über die Struktur neuer sozialer Bewegungen, die 
mit der Etablierung einer neuen Konfliktlinie in Beziehung gesetzt 
werden, ist immer wieder auf deren besondere interne Struktur 
verwiesen worden: 1m Gegensatz zu den etablierten Verbänden 
handelt es sich um eine Vielzahl a . kleiner und b. informeller 
~Organisationen", mit c. geringer vertikaler Differenzierung, 
d. geringer Professionalisierung und e. geringer RollenditTe­
renzierung vor allem zwischen der Klientel und den Lei­
stungsrollen, so daß man von Mitgliedschaften meist nicht spre­
chen kann (vgl. elBus Off. 1987; Joachim Raschke 1991: 33). 

Die Ursachen für die spezifISChe Struktur der VergesellsCbaf­
tungsform der neuen Akteure sind vielfaltig. Herbert KitscheIt 
(1990) sieht die Gründe vor allem in den schwachen und anders 
gelagerten ·Commitmentmechanismen· zwischen Anhängern/Mit­
gliedern auf der einen Seite und den kollektiven Akteuren auf der 
anderen Seite: Ideologisch sind die Anhänger einer Deuen 
Konfliktlinie gegen bürokratische Organisationen und Autoritäten 
eingestellt, was den Aufbau einer eigenen Organisation erschwert; 
die Anhängerschaft selbst setzt sich, wie wir im letzten Kapitel ge­
sehen haben, aus den gebildeten neuen Mitte1scbichten zusam­
men, die aufgrund ihrer individualistischen Orientierung im Ver­
gleich zu anderen Bev61kerungsgruppen schwerer zu organisieren 
sind und eher informelle Organisationsformen präferieren; 
schließlich sind die Anreize, die die alternativen Akteure für ihre 
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Mitglieder bieten, im Vergleich zu den etablierten Akteuren 80 g~ 
ring, daß sicb eine formale Organisation nur schwerlich ausbildet. 
Der geringe formale Strukturierungsgrad der Akteure einer Deuen 
Konfliktlinie macht es für die sozialwi.sseoschaftliche Analyse 50 

schwierig, diese analytisch genau zu bestimmen und empirisch zu 
fa.s&eo. Der fluide Charakter des Gegenstandes sperrt sich weitg& 
hand gegen eine begriffiiche Eindeutigkeit und Vermessung. 

In Aufnahme und Weiterführungen eines Vorschlags von Doug 
McAdam et al. (1988) verwenden wir im folgenden den Begriff 
·Mikromobiliaierungsgruppeo- zur Beschreibung der alternativen 
Akteure der Interessenartikulation und ergänzen das Konzept 
zugleich um Akteure, die wir als ·Mesomobilisienmgsgruppeo· be­
zeichnen. deren Funktion wiederum in der Koordination und lot&­
gration der Mikromobilisierungsgruppen besteht. Mikro- und Me­
somobilisierungsgruppen gibt es sicherlich nicht allein im Bereich 
der alternativen Akteure der Interessenartikulation. Ihre infor-­
meile Organisationsstruktur scheint sie aber besonders typisch für 
alternative Akteure der Interessenartiku.lation zu machen. Was ist 
mit den heiden Vergesellachaftungsformen gemeint? (vgl. zum fol­
gende. JÜrge. Gerbarde und Dieter Rucht 1992). 

Milaomobilisierungsgruppen sind existierende kleine politische 
Gruppierungen (Stadtteilgruppen. studentische Gruppieru.ngen 
etc.), die spezifISChe Ziele verfolgen, einen geringen Grad an 
formaler Organisation aufweisen und entsprechend offen sind für 
die Interessen und Wünsche ihrer Mitglieder und Teilnehmer. Mi· 
kromobilisierungsgruppen sind die kleinsten politischen VergeseU. 
schaftungsformen von Individuen. Im Gegensatz zu den Infra­
struktureinrichtungen des 8Ozialmoralischen Milieus haben sie 
politische Zielsetzungen, wobei die Grenzen zwischen heiden 
fließend sind. Mikromobilisierungsgruppen kommt - können sie für 
die Teilnahme an Protesten aktiviert werden - eine doppelte Funk­
tio. zu (vgl. Doug McAdam et al. 1988: 715): a . Sie verfügen über 
eine basale Infrastruktur - Ressou1"Cen, Netzwerke und Führer·, 
auf die Mobilisierungsprozesse dann zurückgreifen können. b. Sie 
bilden den sozialen Ort, an dem Deutungsprozesse und Über­
zeugungen vermittelt werden und Individuen - Mitglieder der 
Gruppen und deren Bekannte und Freunde - zur Teilnahme an 
Protesten motiviert werden. Dabei muß der für öffentliche Mai. 
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nungsbildung zentrale Koordinationsmechanismus - Überzeu­
gungskommunikation - hier eine spezifische Leistung erbringen. 
Mikromobilisierungsgruppen sind kleine politische Gruppierun­
gen, die jeweils ullLerschiedliche Zielsetzungen verfolgen, ein 
eigenes Selbstverständnis und eine interne Kultur ausgebildet 
habeu. Sollen sie für eine geruei1l8ame Kampagne gewonnen 
werden, dann muß der gruppenspezif18Che Deutungsrahmen auf 
überzeugende Weise mit dem Thema, das zU? Diskussion steht und 
zu dem Mobilisierungsprozesse stattfinden, verbunden werden. 
Wir werden für diesen speziflSChen Prozeß der Überzeugungs­
kommunikation später den von David Snow et a1. (1986) einge­
führten Begriff des -Frame-Bridging" verwenden. 

Verschiedene Mikromobilisierungsgruppen, die jeweils ver­
schiedene Ziele verfolgen, bilden aber zusammen eine nicht ver­
bundene, atomisierte Struktur. Soll es zu einer breiten Öffentlich­
keitskampagne kommen, müssen die einzelnen Gruppierungen 
miteinander verbunden werden. Leisten we Mikromobilisierungs­
gruppen eine strukturelle und ideologische Integration von 
Individuen in Mobilisierungaprozesse, 80 gilt es für eine Protest­
kampagne, die Mikromobilisierungsgruppen selbst miteinander zu 
verknüpfen und zu integriertm. Mit dem Terminus Mesomobilisie­
rungsgruppen bezeichnen wir jene Gruppen und Organisationen, 
die Mikromobilisierungsgruppen koordinieren und integrieren. So 
wie aus der Perspektive der Mikromobilisienmgsgruppen Indivi­
duen das Ziel d9;r Aktivierung darstellen und das im letzten Kapi­
tel bestimmte Mobilisierungspotential bilden, das wir nun genauer 
als das MikromobilisierungspotentiaJ bezeichnen woUen, so bilden 
aus der Perspektive der Mesomobilisierungsgruppen die Mikro· 
mobilisieMlDgsgruppen das Ziel der Aktivierung, das wir als das 
Mesomobilisierungspotential bezeichnen wollen. Mesomobilisi~ 

rungsgruppen übernehmen dabei eine ähnliche doppelte Funktion 
wie die MikromobiJisierungsgruppen. Sie leisten eine strukturelle 
Integration, indem sie die verschiedenen Gruppen miteinander 
verbinden, Ressourcen akquirieren und Proteste organisatorisch 
vorbereiten. Sie leisten emD kulturello Integration, indem sie eine 
speziflSChe Form von Überzeugungskommunikation betreiben, 
nämlich einen gemeinsamen Deutungsrabmen entwickeln, der die 
gruppenspezifischen Deutungsmuster zu integrieren und zugleich 
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mit dem Thema, zu dem Mobilisierungsprozesse 8tattfinden, zu 
verbinden vermag. Wir werden für diesen Prozeß spAter den von 
David Snow et. al (1986) eingeführten Begriff dea 'Master­
Framing- verwenden, 

Das alternative Segment der Akteure der Interessenartikula­
tiOD, das die Mobilisierungsprozesse anläßlicb der lWF -'regung 00. 
trieben und das Mobilisierungspotential aktiviert bat, weist genau 
die theoretisch beschriebene doppelte Struktur auf. Es beateht aus 
einer Vielzahl an Mikromobilisierungsgruppen, die die Integration 
und Aktivierung von Individuen betrieben haben und aus Meso. 
mobilisierungsgruppen, die die Integration der Mikromobili­
sierungsgruppen geleistet haben. Beide zusammen bilden sie die 
intermediäre Struktur von Mobilisierungsprozesseo, die von Doug 
McAdam 8t a1. (1988: 729) bezeichnete ·Micro-Macro Bridge".l 

Schaubild 14: Funktion von Mikro- und Meaomoblllaierungao 
gruppen 

$lfLIktur Kuhur 

AktMerung des Mesomobilisierungspotentials 
Mesomobilisierungs- Koordination von Entwicklung eines 
gruppen Mlkromobillsierungs- -Master-Frame-

gruppen; zentrale 
Organisation von Protest 

Aktivierung des Mikromobitisierungspotentials 
Mikromobilisierungs- Koordination von Entwicklung von 
gruppen Individuen; dezentrale "Frame-Bridges· 

Organisation von Protest 

Wir wollen im folgenden das Zusammenspiel von Mikro- und 
Mesomobilisierungsgruppen sowohl für die strukturelle als auch 

Die Unteracheidung ~wiachen Mikro- und MMOmobi.liaierunpgtuppen. die zu· 
sammen etSt eiDe P1"Ot.EMItkampagne er'Jllllglichsn, AhnelI. der von Friedb.elm 
Neidhardt (1985; 197) wr Bestimmung von sozialen BeW9gungen eing9f1lh.rten 
OUfet'f!D.% von Netz_rken einerseits u.nd Net~werkan von Neawerken andenlf'o 
seite. 
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für die ideologisch-kulturelle Mobilisierung analysieren. Dabei ist 
es das Ziel, neben einer begriffiicben Rekonstruktion des analy­
sierten Einzelfalls aus dem Material Hypothesen zu entwickeln, 
die strukturelle und kulturelle, sieb auf Überzeugungskom­
munikation beziehende Variablen beschreiben, die für die Mobili­
sierung von Protest bedeutsam sind. Zugleich sollen die Spezifika 
der alternativen Akteure der Interessenartikulation, die Teil einer 
neuen Konfliktlinie sind, bestimmt werden. 

1.1 Die Struktur der Mobilisierung der Anti--lWF-Kampagne 

Akteure, die sich an Mobilisierungsprozessen und Protesten betei· 
ligen und diese organisieren, gehen in die Öffentlichkeit. um An· 
hänger zu gewinnen und für ihr Anliegen zu werben. An­
kündigungen von Treffen und Veranstaltungen in Stadtzeitungen, 
Flugblättern, Rundschreiben und in der Tagespresse sind Kanäle, 
die benutzt werden, um Mitstreiter zu gewinnen, Öffentlichkeit zu 
mobilisieren und Proteste auf den Weg zu bringen. Grundlage der 
Beschreibung der Struktur der Mobilisierung der Anti-IWF·Kam­
pagne bildet für uns entsprechend eine inbaltsanalytiscbe Auswer­
tung von öffentlich angekündigten Treffen und Veranstaltungen 
von der ersten Ankündigung bis zum letzten Tag der Protestereig­
nisse im Veranstaltungskalender der fttageszeitung~ (taz),2 der 
Berliner Stadtzeitung ZITrY und vor allem die Ankündigungen 
von Veranstaltungen in Flugblättern, Mitgliedszeitschriften und 
Rundbriefen der einzelnen Gruppierungen. In Berlin fmden sich 
einige Bewegungsa.rchive, die die Veröffentlichungen und auch in­
ternen Papiere und Protokolle von Sitzungen der verschiedenen 
Gruppierungen - zum Teil auch die der Autonomen - recht gut sr· 
chivieren und auf die bei der Auswertung zurückgegriffen wurde. 
Das Kategoriensystem bestand aus fünf Variablen: 1. Akteur der 
Veranstaltung, 2. Typus der Veranstaltung, 3. Thema der Protest­
veranstaltung, 4. Zeitpunkt der Veranstaltung und 5. Ort der Ver­
anstaltung. Die Inhaltsanalyse wurde ergänzt durch drei I.eit.Ca­
deninterviews mit zentralen Aktivisten der Kampagne und durch 

2 Ab einer bestimmten AnhAufuq 'YOD AnkO.ndigungm Rlh.rte die taz: eine eipne 
Rubrik "IWF-. 
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die Einsichtnahme in die Protokolle der Sitzungen der Koordinie­
rungagremien (die Ergebnisse wurden zum Teil bereits dargestellt 
in Jürgen o"rhards 1991). 

1.1.1 Akteure der Mobilisierung 

Das Feld der Gruppierungen und Akteure, die sich an der 
Mobilisierung und den Protesten insgesamt beteiligt haben, ist 
weit gestreut und umfaßt verschiedenartigste Gruppen. Wir haben 
insgesamt 186 verschiedene Akteure gezählt, die sich in der zwei­
jährigen Mobilisierungsphase mjt öffentlich angekündigten Vorb&­
reitungstreffeD und Diskussions~ und Informationsveraostaltuo­
ren beteiligt haben. Hinzu kommt eine nicht bestimmbare Zahl 
von Akteuren, die an 42 Veranstaltungen und Aktionen beteiligt 
waren, zu denen die Akteure nicht benannt waren. Das Spektrum 
der Gruppierungen reicht - um nur einige zu nennen - von den 
-Autonomen Feuerwerkern", der -Assyrischen Union" bis bin zu 
'Robin Wood' und der 'Deutschen PCadfinderscl1aft St. Georg'. 
Häufig gestalten die Gruppierungen nur eine oder zwei 
Vera.nstaltungen, Für die meisten der Gruppen gilt, daß es sicb um 
Kleingruppen mit informeller Organiaationsstruktur handelt, die 
selbst generell andere Zielsetzungen verfolgenJ als sich mit IWF, 
Weltbank und der Weltwirtschaftsordnung auaeinanderzusetzen. 
Sie stellen in der Tat Mikromobilisierungsgruppen im oben defi­
nierten Sinne dar. Die schiere Anzahl der mobilisierten Gruppen 
zeigt, wie breit gefächert und heterogen der politische Raum der 
alternativen Akteure der Interessenartikulation ist. 

Neben Veranstaltungen von Mikromobilisierungsgruppen (mdet 
sich in den angekündigten Veranstaltungen auch eine Vielzahl an 
Veranstaltungen, die von speziell gegründeten Koordinatioosgre­
mien durcbgeftlhrt wurden, die dem oben def'mierten Typus von 
Mesomobilisierungsgruppen entsprechen. Die Mesomobilisierung 
der Anti-IWF·Kampagne weist e ine Doppelstruktur auf. Auf der 
einen Seite gab es Mesomobilisi9rungsgruppen, die die Koordi· 
nation in West.Berlin übernommen hatten, auf der anderen Seite 
gab es spezielle Gremien, die die Koordination der Mobilisierung in 
der Bundesrepublik organisieren sollten. 
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Man kann die 136 verschiedenen Gruppen in versch iedene 
thematische Kategorien zusammenfassen. Tabelle 2 weist aus, 
wieviele Veranstaltungen von den einzelnen thematisch zusam­
mengefaßten Gruppen du1'C.hgefüb rt wurden. 

rabeUe 2: Veranataller und Hiullgkelt durchgelührtor 
Verenstaltungen· 

Veranstalter 
Veran8taltungen 

N in % 

Me8omobili8ierungsgruppen 

Berliner Koordination 64 15.3 
BRD Koordination 35 8.4 

Mikromobiliaierungagruppen 

Bildungseinrichtungen I 
Kulturveranstalter 71 17.0 

Dritte Welt-Gruppen 44 10.6 
Öko., A't(!N-, Friedensgruppen 28 6.7 
Autonome I Anarchisten 26 6.2 
Kirchen 23 5.5 
IWF-Gruppen 16 3.8 
Stadtleilgruppen 15 3.6 
Studentische Gruppen 12 2.9 
Frauengruppen 10 2.4 
Kunstgruppen 11 2.6 
Gewerkschaften 3 0.7 

Sonsbge 17 4.1 
Unbekannte 42 10.0 

Summe 417 100.0 

• OIe Kategorie 'SonstIge' umlaßt 11 wrsdI"dale Veranataler. 'Unbekannt' bleiben V.~ttlter 
voraJIem dann. _nn es lIIch um Aktionen h.and.tt, die sm Rande der t..gaitil stehen. 
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Wenden wir uns zuerst den Mikromobilisierungsgruppen zu. Die 
Akteure entstammen zu weiten Teilen dem links-alternativen 
Spektrum. Sie gehörten zum einen zu den neuen sozialen Bew& 
gungen (Frauen. Frieden, Umwelt, AKW, Bürgerinitiativen), zum 
zweiten zum Bereich der Dritte.Welt-Gruppen, zum dritten zur 
autonomen Szene und schließlich zu speziell zu der Tagung ge­
gründeten lWF-GruppeD, die s ich nach der Tagung dann wieder 
aufgelöst haben. In den IWF-Gruppen haben sich frej floatierende 
Aktivisten zusammengebunden, von denen man vermuten kann, 
daß sie bei anderer Gelegenheit wieder andere Engagements ein­
gehen. Neben den politischen Gruppierungen im engeren Sinne 
haben sich Bildungseinrichtungen und Tagungsz8ntren (meist 
auch aus dem alternativen Bereich) und kommerzielle Kultur­
veranstalter (Kinos, Konzertversnstalter atc.) in starkem Maße 
mit Veranstaltungen an der Mobiliaierungskampagne beteiligt. Of· 
fensichtlich bat sich mit den Bildungszentren und Kulturveran­
stattern ein Bereich ausdifferenziert, der professionell und zum 
Teil kommerziell Protestkampagnen mit Veranstaltungen begleitet 
(vgl. Barbara B1attert 1992). 

Von den etablierten Verbänden der Interessenartikulation wa­
ren es allein die Kirchen, die sieb verstärkt in den Mobilisierungs. 
prozeß eingehakt haben. Die Gewerkschaften spielten eine fast zu 
vernachlässigende Rolle. Wir haben beide hier unter die Kategorie 
der Mikromobilisierungsgruppen s ubsumiert, weil es sieb bei den 
Veranstaltern nicht um die Amtsk.irchen/die zentralen Gewerk­
scbaftsorganisationen handelte, sondern um Jugendorganisationen 
und/oder lokale Gruppierungen (Evangelische Studentengemeinde, 
Kirebenkreis Steglitz. Pfadfinder St. Georg etc.). Wie diese ihr in­
haltliches Engagement für sich und andere legitimierten und von 
daher der Neuen Politik zugerecbnet werden können, werden wir 
bei der Analyse der Deutungsmuster sehen, Auf die Haltung der 
Dacbverbände in der Anti-IWF -Kampagne kommen wir später zu 
sprechen. 

Die Gesamtheit der existierenden Mikromobilisierungsgruppen 
bildet das Mesomobilisitl'cungspotential einer Kampagne; das Ver­
hä.1tnis zwischen dem MesomobUisierungspotential und den fak­
tisch aktivierten Mikromobilisierungsgruppen bildet die Ausschöp. 
fungsrate einer Kampagne. Wir haben an anderer Stelle gezeigt, 
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daß in der Anti·IWF·Kampagne in dan einzelnen Segmenten des 
alternativen Sektors vor allem das Mesomobilisierungspotential an 
Fl'ieden& und Dritte·Welt.Gruppen in bobern Maße ausgeschöpft 
wurde (vgl. Jürgen Gerhards und Dieter Rucht 1992: Tabelle 2).3 
Dies ist sicherlich ein Verdienst der durch die Mesomobilisie­
rungsgruppen geleisteten Koordination. 

Bei den Mesomobilisierungsgruppen handelt es s ich um zeitlich 
begrenzte Zusammenschlüsse von Aktivisten, die meist selbst wie­
derum Vertreter von Mikromobilisierungsgruppen sind." Ihre 
Funktion bestand in der Motivation und Koordination der Mikro­
mohilisierungsgruppeo, der Formulierung einer gemeinsamen 
Plattform, der Organisation der einzelnen Elemente der breiten 
Kampagne (Demonstration, Gegenkongreß, Aktionswoche etc.), der 
Beschaffung von Ressourcen und in der Du,rchfüb.nang der Ver­
handlungen mit der Polizei. Die wichtigste Mesomobilisierungs. 
gruppe für die Vorbereitung der Kampagne in Berlin war die soge­
nannte "Berliner Koordination~, die sieb aus dem Koordinations­
kreis "Alles Zinsen" und dem "DonnerstagstrefIen der ESG" gebil­
det hatte und in der (Februar 1988) über 100 Mikromobilisie-­
rungsgruppen vertreten waren. Die "Berliner Koordination" war 
offen für alle interessierten Gruppierungen. Sie war ein allein rar 
die Kampagne organisierter Zusammenscbluß. Ihr schloß sieb die 
~Friko" <Friedenskoordination) an, die als permanent bestehendes 
Koordinationsgremium andere Proteste in der Vergangenheit in 
Berlin - so auch die Anti·Reagan-Demonstration 1987 - organisiert 
batte (vgl. Jürgen Gerbards und Dieter Rucbt 1992). Aus der 
~Berliner Koordination" differenzierten sich verschiedene Arbeits­
gruppen heraus, die arbeitsteilig die Vorbereitung der einzelnen 
Elemente der Kampagne betrieben.5 Auf den Treffen der -Berliner 

3 Wir haben dort das VerhAltma der .Anzahl. der Gruppen, die ai.eh an der Anti. 
IWF·Kampagne beteiligt bat, t;U der Anzahl der Gruppen. die im ·Stattbuch 
Berlin~ anfgelU.hrt aind, berechnet und die. als Wert. für die Au.ucMpfung del 
Me.omobiliai6l'\l..ngllpotentiala genommen. Allerdinp .ind di& E~bniai8 n.it.ht 
gan.t Obertragbar, da .ich die Untersuchung aw die Gruppen bezieht, die den 
untTBlen Thnnoru.trationaau(ntr unter'llc.hrieben haben,. und nicht auf die Grup. 
pen, die .elbn Veranetaltungen dW'Chgeführt haben . 

.( Oieter Claaeaena (1971) hatte daflLr den Begri.fI' der A118 Gruppen gebildeten 
GN ppenverbände eingallllut. 

5 Die Autonomen richteten mit der · Aktionstap AG"eine eigene Koordinationa­
.teUe ein. 
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Der BUKO, einer der wichtigsten Vertreter im eArbeit8ausschuß·, 
stellte ab Juni 1988 drei Personen ein, um die Koordination der 
Kampagne vor Ort zu betreiben.6 Die Protokolle der Sitzungen der 
~Berliner Koordination" und des ~Arbeitsausschuß· zeigen, wie 
zeitaufwendig und organisatorisch anstrengend Koordinationspro-. 
zease von Gremien sind, die einen geringen Grad an Hierarc.hisie­
rung und hobe Partizipationsraten aufweisen. 

1.1.2 Akteure und Aktivitäten 

Insgesamt sind von den 136 beteiligten Akteuren 417 Veran­
staltungen durchgeführt worden. Die Anz.a.bl von Aktivitäten zeigt, 
mit welchem Aufwand die Mobilisierung betrieben wurde. Die 
Aktivitäten waren, wie TabeUe 3 zeigt, heterogener Art und 
spiegelten ein breites Spektrum unterschiedlicher Aktionsformen. 

Die Aktivitäten lassen sich in drei Kategorien einteilen, die drei 
Stufen der Öffentlichkeitsorientierung darstellen: Organisations­
und Planungstreffen waren zwar öffentlich angekündigt, gehörten 
aber eher zu dem Bereich der Vorbereitung von Öffentlichkeiti erst 
mußten über öffentliche Annoncen Personen rekrutiert und ver­
sammelt werden, die dann die Bedingungen für die eigentliche 
Öffentlichkeitsarbeit herstellten, Informationsveranstaltungen 
wandten sich an ein kleineres Publikum, zum Zweck der Aufklä­
rung, 

Vergleicht man die Gesamthäufigkeiten von Organisations- und 
Informationsveranstaltungen und Aktionen miteinander 
- 161/187/69 -, so erkennt man zweierlei: s , Ein hohes Gewicht kam 
den organisatorischen Treffen zu, Da die Akteure der Mobili­
sierung in weiten Teilen eben keine Verbände, Parteien oder Or­
ganisationen waren, mußten zunächst eine Organisation und Pla-

6 1977 fand der erste "BundEllkongre8 entwick1ungBpol.it.i.icher Alctionegruppen" 
• tatt, der .eitdemjAhrtich tagt. Im BUKO lind ca. 300 Sotidarit.ltagruppen und 
Dritte-Welt-LAden informell zu..aammengeaehlO6&en; der KoordiDatjonaau.achuß 
tat das wich'igat.e Gremium des BURO; aeit 1980 gibt. in Ha.mburg eine Ge· 
IchA.ftaet.eUe (vgl, Wemer Balaen und Kar) Röuel 1986: 506). Auf dem 
11. BundMkongreß im Mai 1987 hatte dar BUKO mit der aogena.nnten "Fuldaer 
ErklAnmg" tU einer bund.weiten Mobiliaierung gegen die IWF- und. Welt­
banktagung aufgerufen, 
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Tabelle 3: Hiufigkelt ver8chledener Veran8taltungstypen 1 

Veranstaltung.typen Hiufigkelt 
In % 

Planung und Orglnl.lt lon 

Vorbereitungstreffen der Mesomobllisierungsg, 87 20.9 
Vorbereitungstreffen der Mikromobillsierungsg. 64 15.3 
Vollversammlungen 10 2.4 

Information und Aufklärung 

Informationsveranstaltungen 104 24.9 
Filme 51 12.2 
Kongresse 11 2.6 
Ausstellungen 6 1.4 
Seminare 4 1.0 

Aktionen 

Aktionen verschiedens'er Art 37 8.9 
Anschläge 99 2.2 
Demonstrationen (daNnter 2 Groß demo.) 16 3.8 
StadtNndfahi'ten 7 1.7 
Feste 11 2.6 

Summe 417 100.0 

Die vef5Chiedenen Vlltfanslaltungen Iieß.n sich alle otJne 'kategorieJen Zwang' d.n 
VellUlslaitungstypen zuordnen. 

2 Hier alnd Sketche, Straßertlhealer. Tromm,lakIionen, Musik und eine Vl6lzahl endO,.! 
AkIioo5lormen Z1IlAmm.ngoI'lBl • 

3 Vor allem von autonomen Grupp8fI wurden sogenannIe antWmpetiallstisehe Stadt· 
rundfAhl1en Ofgllll$lert 

Dung aufgebaut und Personen rekrutiert werden. die dann die In­
frastruktur für die eigentliche Öffentlichkeitsarbeit darstellten. 



118 KapitelN 

b. Im Bereich der nach außen orientierten Aktivitäten bildeten 
Veranstaltungen die größte Untergruppe. Dies zeigt, in welch 
starkem Maße die Kampagne auf Aufklärung und WJ.SSensver­
mittlung gerichtet war. Dahinter stand bei den meisten Akteuren 
die Ansicht, daß Wissensvermittlung und Aufklärung die frucht· 
barsten und gangbarsten Wege zur Erreichung der gesetzten Ziele 
darstellen. 

Setzt man die verschiedenen Gruppierungen mit den unter­
scheidbaren Aktivitätsformen in Verbindung, dann lassen sich die 
Spezialisierungen der einzelnen Gruppen auf bestimmte Aktivi­
täten erkennen. 

Die Ergebnisse der Tabelle 4 lassen sich in zweierlei Hinsicht 
interpretieren: 

a. Betrachtet man zuerst die wichtigsten Veranstalter der ein­
zelnen Aktivitätsformeo, so zeigen die Ergebnisse die bereits dis­
kutierte Spezialisierung der Mesomobilisierungsgruppen auf die 
Organisation und die zentrale Planung und Durchführung der 
Großaktionen. Bildungseinrichtungen und kommerzielle Kul· 
turvecanstalter und die Dritte-Welt.Gl'uppen waren die wichtig· 
sten Akteure, die Informationsveranstaltungen durchführten und 
Aufklärung betrieben. 

Aktionen wurden in erster Linie von den Autonomen und VOQ 

unbekannten Gruppen durchgeführt: Je mehr also eiDe politische 
Gruppierung auf radikale Veränderung statt auf Reform der 
Verhältnisse orientiert ist, desto eher wählt sie direkte Handlun~ 
gen als Mittel der Aktionsform. 

b. Vergleicht man bezüglich der eiD2:elnen Veranstalter das V er· 
bältnis von Organisationstreffen auf der einen Seite mit den In· 
formationsveranstaltungen und Aktionen auf der anderen Seite, so 
erkennt man neben einer Spezialisierung der Veranstalter auf be­
stimmte Aktionsformen auch, wie professionell die einzelnen Ver· 
anstalter organisiert sind. Bildungse.inricbtungen und kirchliche 
Gruppen brauchen nur wenige organisatorische Treffenj sie hatten 
bereits eine Organisation und ein Selbstverständnis ausgebildet, 
so daß s ie 8chDell~r ntt.eh außen geben konnten. Für die speziell zu 
dem Protestanlaß gegründeten IWF·Gruppen galt dies nicht. Si. 
mußten sich erst einmal organisatorisch fmden, um dann im näch· 
sten Schritt an die Öffentlichkeit gehen zu können. 
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Tabelle 4: Veranstalter und Art der Veranstaltung 

Org ... I • • lh;1I1 Infotm.Uon 
V.f.n.tell.r 

'" " N '"" N 

M • • omobIU.I.rung. g rupp.n 

Befllner Koordination 34.2 55 0.' 

BRD Koordioetlon 19.3 31 1.1 2 

M Ik ro moblII ••• n. /lg.grupp.n 

Bildungseinriehtu/lll"n I 

KulWtw'Vlstaller ~7 5 35.3 .. 
Oritte·We • .Qruppen 1.' 1 18.2 34 

Öko>, AI(YJ-, FrIedensgruppen 3.7 6 7.0 13 

Autonolne l AnlUchlsten .. • 1.1 2 

-," 1.9 3 tO.2 " 
IWF.Qruppen 6.2 10 V • 
Sladtteilgrupp8n 6.6 11 1.1 2 

Studentische Gruppen 0.6 '.6 • 
Fr&uengruppen 1.2 2 ~ 1 • 
Kvnsa;ruppell 12 2 ~7 • 
Ge_rbctlaften 1.6 3 

Sonstige '.6 • ~7 5 

Unbekannt. 5.0 • 9.1 " 
Summ. 100 '" 100 117 

119 

Aktion 

'" " N 

11 ,6 6 .. 2 

1.' 
13.0 • 
2t,7 " 1.' 

1.' .. 2 

2.' 2 

5.6 • , .• • 

' .3 3 

2UI 17 

100 .. 
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1.1.3 Der Verlauf der Mobilisierung 

Die Mobilisierungs- und Protestkampagne war keine schnell und 
ad hoc vorbereitete Aktion; ihr lag eine längerfristig angelegte Pla­
Dung zugrunde. Die erste Veranstaltung zur Vorbereitung der 
Mobilisierung fand im Oktober 1986, also bereits zwei Jahre vor 
der Tagung statt. Liefen die Vorbereitungen bis zum Septem­
ber 1987 noch auf Sparflamme, 80 nahmen die Aktivitäten von Ok­
tober 1987 bis zum August 1988 kontinuierlich zu.7 Im Se~ 
tember 1988 - dem Monat der Tagung von IWF und Weltbank­
schnellten die Aktivitäten natürlicb in die Höbe: 172 der 
417 Veranstaltungen fanden in diesem Monat statt. 

Während des Gesamtprozesses der Mobilisierung kam es er­
wartungsgemäß zu einer Verschiebung der Aktivitätsformen. Wa­
ren es zu Beginn Organisations- und Planungstreffen, so kamen in 
der zweiten Phase Informationsveranstaltungen hinzu und in der 
dritten Phase schließlich Aktionen. Der Aktionsradius angespro­
chener Öffentlichkeit erweiterte sich schrittweise, Das Histo­
gramm in Schaubild 16 bringt dies zum Ausdruck. 

Zu dem ersten KoordinatioDstreffen im Oktober 1986 - zwei 
Jahre vor der Tagung von IWF und Weltbank - wurde ein von der 
Alternativen Liste vorbereiteter Verlaufsplan der Kampagne als 
Tischvorlage vorgelegt, in dem drei Phasen der Mobilisierung mit 
unterschiedlichen Aktivitäten in diesen Phasen unterschieden 
werden: 1, lnterne Vorbereitungspbase, 2. Sensibilisierungsphase 
und 8. Zuspitzungsphase, Der Plan selbst zeigt, wie professionell 
die Kampagne angelegt war. 

Legt man die dort getroffene Zeiteinteilung der drei Phasen zu­
grunde und operationalisiert man die geplanten Aktivitäten in den 
drei Phasen durch die Kategorien ·Planungsveranstaltungen\ 
"Informationsveranstaltungen" und "Aktionen·, dann sieht man, 
daß der geplante Verlauf weitgehend mit dem faktischem Verlauf 
übereinstimmt, 

7 Der Sehulferienmonat 1987 war der Auguat, 1988 war Mo dar Juli Viellekht. mag 
diea die leichten EinbrGehe in dar HAufagkeit der AktivitAteo in diuen Monaten 
erklAren. 
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Schaubild 16: MOblll.le,ung •• und P,o'."verlaul j!072 
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Tabe". 5: Zeltverlaul der Mobilisierung' 

O,._nl •• ,loft Info'm"llon Ak110n 0"l1&l'I11 
Zeitraum 

" " N ,," N 

" " N 

" " N 

Nov. 1966 - Feb. HI87 100.0 • 1.' • 
Mir. 1987 -Au;. 1988 50.' 121 45.6 H'. •• • S7.3 239 

Sepeembtlr 1988 19.8 34 45.3 76 34~ 60 41 .2 172 

G_nt 3 ... 101 ... 107 1IS.~ .. 100.0 417 

-

1 Die phasenteIlung folgt dN Einteilung In ZeitphaMn, wie 51" dem Plan der Ah9matlwn 
Uale beIm " n;t"n Treff." Oe, Berliner Koordination Z1lgrunG.lag. 

Fassen wir die bisherigen Ergebnisse dieses Kapitels zusammen: 
Die Mobilisierungsprozesse und Protestaktionen gegen die Tagung 
von IWF und Weltbank wurden getragen von einer Fülle von klei­
Den, in weiten Teilen bereits bestehenden politischen, humani­
tären, religiösen und kulturellen Gruppierungen und halb­
professionellen BiIdungseinrichtungen auf der einen und gesondert 
rür die Kampagne aus den Vertretern der Mikromobilisierungs. 
gruppen gebildeten Koordinationagremien auf der anderen Seite. 
Die langfristige Planung und Organisation der großen Protester­
eignisse und die Koordination und Integration der Mikromobilisi~ 
rungsgruppen lag bei den gegründeten Koordinationsgremien; we 
Fülle an Informations- und Aufklärungsveranstaltungen und Ak­
tionen wurde von den einzelnen Gruppierungen getragen. 

Die Anti-JWF-Kampagne war eine erfolgreiche Kampagne in 
dem in der Einleitung definierten Sinne. Welche strukturellen 
Faktoren haben den Erfolg begünstigt? 

a. Die Mebnabl an Mikromobilisierungsgruppen bestand be­
reits vor der Kampagne. Ihre Existenz war eine vorstrukturie­
rende Bedingung - im. Sinne Anthony Giddens - für eine erfolgrei­
che Mobilisierung: Die einzelnen Gruppierungen verfügen über 
eine Infrastruktur und Organisation, die als Basis für den 
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Mobilisierungsproze.ß diente und die große Menge an Veran­
staltungen erst ermöglichte. Wir vermuten weiterhin, daß durch 
die Mikromobilisierullgsgruppen das im letzten Kapitel bestimmte 
Mikromobilisierungspotential der Kampagne erreicht !Jnd 
aktiviert werden konnte. Mikromobilisierungsgruppen sind selbst 
eingewoben und vernetzt in das alternative sozialmoralische Mi­
lieuj sie haben deswegen einen besonderen Zugang zu dem Mobili­
sierungspotentiaJ im engeren Sinne: Neben den Mitgliedern der 
einzelnen Gruppen konnten deren Freunde, Bekannte und Sympa­
thisierende erreicht und teilweise von einer Beteiligung überzeugt 
werden. 

b. Die Aktivierung, Integration und Koordination einer Vielzahl 
an Mikromobilisierungsgruppen in den Mobilisierungsprozeß war 
eine Leistung der Mesomobilisierungsgruppen. Ihnen ist es gelun­
gen, das MesomobllisierungspotentiaJ in weitem Maße auszuschöp­
fen. Bedingung dafür war einerseits sicherlich die organisatorische 
Offenheit und Flexibilität der M880mobilisierungsgruppen, die 
Raum ließen für die Beteiligung und Gestaltung der vertretenen 
Milaomobilisierungsgruppen, andererseits aber auch die profes­
sionelle Art der Organisation der Kampagne (langfristige Planung, 
Ausdifferenzierung von Arbeitsgruppen, erfolgreiche Akquisition 
von Ressourcen). Diese hybride Struktur von Offenheit einerseits 
und Professionalität andererseits ermöglichte eine Integration he­
terogener Gruppierungen und eine gut organisierte Kampagne. 

Wir vermuten, daß die sm Beispiel der Anti-IWF.Kampagne 
beschriebene Struktur Merkmale aufweist, die für die Struktur der 
alternativen Akteure der Interessenartikulation insgesamt typisch 
sind. Nicht große, Buf Dauer gestellte Organisationen, sondern 
kleins, oft ad hoc gegründete Gruppierungen bilden die Organisa­
tionseinheit, die im Vergleich zu den etablierten Verbänden intern 
geringer hierarchisiert und professionalisiert sind und eine gerin­
gere Rollendifferenzierung vor allem zwischen Anhänger/Klientel 
und den Leistungsrollen aufweisen. Auf der Ebene der Akteure der 
Intaressenartilrulation hat sicb zumindest in Berlin ein Segment 
unterschiedlicher Kleinakteure institutionalisiert, das die Verlän­
gerung des im letzten Kapitel beschriebenen Bevölkerungsseg­
menta linker Postmaterialisten auf die Ebene der kollektiven Ak­
teure der Interessenartikulation leistet und damit in diesem Be-
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reich eine Neue Politik repräsentiert. In der eigenen Organisati. 
onsstruktur dieser Akteure findet sicb zugleich ein Teil der Sinno~ 

rientierung der Nauen Politik verwirklicht: Die Grenze zur inneren 
Umwelt ist insofern aufgeweicht, als die Beteiligungachancen er­
höht sind. 

Bildete die beschriebene Struktur die Basis, gleichsam die 
Produktionsstruktur der Mobilisierung der Anti-IWF-Kampagne, 
80 war deren Funktion nicht Selbstzweck, sondern diente der Ver­
mittlung spezifIScher Inhalte und Kritikpunkte an dem Internatio­
nalen Währungsfonds und der Weltbank. Neben einer Organisati­
onsstruktur ist die Deutung und Interpretation des Ereignisses, zu 
dem mobilisiert wird, der zweite entscheidende Faktor für den Er­
folg einer Kampagne. Das Issue selbst muß als wichtig, die Pro­
teste als richtiger Weg der Meinungsäuße:rung und die Organisato­
ren als glaubwürdig interpretiert werden, will man das Mobilisia-. 
rungspotential überzeugen und aktivieren. Daß nicht nur das 
Thema selbst, sondern die Deutung des Themas voratrukturiert 
war, haben wir im Kapitel II bei der Rekonstruktion des Diskurses 
der Dritte-Welt-Gruppen gesehen. Wie diese Vorstrukturierung 
fortgesetzt und elaboriert und Überzeugungakommunikation be­
trieben wurde, ist Thema des nun folgenden Kapitels. 

1.2 Das "Framing" der Mobilisierung der Anti-1WF-Kampagn.e 

Deutungsprozesse spielen in der Mobilisierung öffentlicher Mei­
nung eine entscheidende Rolle. Kollektive Akteure treten in die Öf­
fentlichkeit, um Themen, derer sieb die Politik annehmen soU, und 
Lösungsvorschläge zu definieren. Ihre Definitionen und Argu­
mente erhalten Gewicht. wenn sie Anhänger und Mehrheiten zu 
überzeugen vermögen. Wir hatten in Aufnahme der von Talcott 
Parsons entwickelten Typologie verschiedener Kommunikations­
mechanismen Übeneugungakommunikation als das zentrale Kom­
munikationsmedium von Offentlichkeit defIniert. Allerdings läßt 
der allgemeine systemtheoretiscbe Bezugsrahmen offen, nach 
welchen Kriterien betrachtet eine Kommunikation denn überzeu­
gend ist. Berücksichtigt man neuere Arbeiten aUB dem Bereich der 
Bewegungsforschung, die eher aus einer symboliscb-interaktioni-
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stisehen Perspektive entwickelt wurden, dann läßt sich in Teilen 
eine Antwort auf die Frage fonnu tieren. Der z.entrale Begriff, der 
sich mit dem der Überzeugungskommunikation in Verbindung 
bringen lAßt, lautet hier -Frominif. Im Anschluß an die Arbeit von 
David Snow et 81. (1986) Bollen die Deutungsproz8B8e, die zur 
Überzeugung anderer beitragen, "Framing".Prozesse genannt wer· 
den. 8 

Die Bedeutung von Framing-Prozessen tur die Mobilisierung öf­
fentlicher Meinung ist in jüngster Zeit immer wieder betont wor­
den; obwobl einige konzeptionelle Vorschläge entwickelt wurden 
(vgl. David Snow et al 1986; David Snow und Rohert Benford 
1988j William. Gamson 1988j William Gamson und Andre Madig­
liani 1989i Bart Klandermans 1988j 1989), fehlt es bis dato an em­
pirischen Analysen von Deutungsmus tern. An dieser Forschungs­
lücke setzen die folgenden Überlegungen an und versuchen fiber 
den analysierten Fall hinaus, erste Schritte in Richtung einer 
Formulierung von aus dem Material abgeleiteten Hypothesen zu 
gehen. 

Einen ersten Hinweis auf die Deutung des lssuEIB "IWF- und 
Weltbank.tagung· geben die annoncierten Themen der durchge­
führten öffentlichen Veranstaltungen, deren Vielzahl in Tabelle 6 
in Oberkategorien zusammsngefaßt wurde. 

Die Themenliste liest sich eher wie die Seminarankündigungen 
in einem Vorlesungsverzeichnis mancher Universitäten denn als 
die 'I'hemenliste einer Mobilisierungskampagne. Der Diskurs 
wurde auf einem intellektuell hohen Niveau gefübrt, Anleiben aus 
dem Wissenschaftssystem sind auffatlig. Die annoncierten Themen 
zu den Veranstaltungen sind allerdings tu kurz in ihrer Beschrei­
bung, als daß sich auf dieser Basis eine Auswertung der Deu­
tungsmuster der Akteure ermöglichen ließe. Die Themen selbst 
stehen in Verbindung miteinander, sie sind gebündelt in einem 
einheitlichen Deutungsmuster, das aber aus den Einzelankündi· 
gungen nicht erkennbar ist. Zu dessen Rekonstruktion 80U auf eine 
Interpretation der zentralen Flugblätter zurückgegriffen werden. 

8 "Tbe term ~fra.mB~ (lUld framework) ie borrowed from Gofünan to denote the 
w.ehemata of interpretationaM that euble individualI ~to locate, perceive, iden· 
tity, and label~ oocurenoee maan.ingful, fram_ functioa to orpnir.e experienee 
ud gu..ide action, wbether individual or collectlve" (David Snow et al. 1986: 464). 
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1.2.1 Der Master-Frame der Mesomobilisierungsgruppen 

Einige terminologische KlAru,ngen müssen an dieser Stelle einge­
führt wt:!rden, auch wenn damit der Argumentationaf1uß unterbro­
chen wird. Das Konzept der Frame-Analyse, wie es von David 
Snow et al. (1986) in die Disku55ion eingebracht wurde, ist auf der 
Basis symbolisch-interaktionistischer Annahmen entwickelt war-­
den, ohne die Disku86ioneo, die in der politischen Soziologie mit 
den Begriffen ~belief systems· , ~ideologies·, Mcognitive schemas- ge.­
führt wurden, zu rezipieren. Wir möchten in Rückgriff' auf diese 
Diskussion folgende Definitionen einführen: Als Oberbegriff wAh­
len wir den des -belief systems- in der Bedeutung, wie er von 
Pllllip E. Converse (1964: 297) eingeführt wurde: 'We derme a be­
lief system as a caofiguration of ideas and attitudea in which the 
elements are bound together by some form of CODstraint er 
functional interdependenoo". Bezieht sich ein ~belief system" auf 
Individuen und bezeichnet die kognitiven Interpretationamuster 
von Individuen. sprechen wir von individuellen "belief &ystems*j 
der Begriff des individuellen "belief systems" wird 8ynonym mit 
dem des "kognitiven Schemas" gebraucht (vgl. für einen Überblick 
Jakob Schissler und Christian Tuschhoff 1988). Beziehen sieb 
"belief systems" auf kollektive Akteure, die dann in Programmen, 
Flugblättern und Resolutionen ihren empirischen Ausdruck fm.den 
können, sprechen wir von kollektiven "belief systems-. Framee 
werden definiert als kollektive "belief systems". Sowohl kognitive 
Schemata (individuelle "belief systems") als auch Frames 
(kollektive "belief systems·) können in unterschiedlichem Maße 
konzeptionalisiert sein (vgl. Philip E. Converse 1964). Wenn kogni­
tive Schemata einen hoben Grad der Organisiertheit aufweisen. 
sprechen wir von ideologischen Schemata. wenn Frames einen ho­
hen Grad der Organisiertheit aufweisen, sprechen wir von Ideolo­
gien. Kehren wir nach dem begrifflichen Exkurs zu.r empirischen 
Analyse zurück.. 

Mesomobilisierungsgruppen müssen, wollen sie erfolgreich mo­
bilisieren, Dicht nur dio vc.rschiedenen MikromobHisierongsgrup­
pan organisatorisch koordinieren. sondern auch ideologisch inte­
grieren und zu einer Teilnahme an Protesten 6berzeugen. Der 
erste Entwurf des von allen Gruppen unterschriebenen Flugblatts 
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zur zentralen DemoDstration der Anti-IWF-Kampagne wurde von 
vier ausgewählten Mitgliedern der -Berliner Koordination~, die ein 
weites Spektrum der beteiligten Gruppierungen abdecken sollten, 
geschrieben; der Entwurf wurde dann zu den oinzelnen Gruppie­
rungen zugesandt verbunden mit der Bitte, den Aufruf zu unter~ 
stützen. Der Text weist folgende Argumentatioosstruktur auf. 

a. IWF und Weltbank werden interpretiert als zentrale Institu­
tionen und Stützen der Weltwirtschaftsordnung. 

b. Die Weltwirtschaftsordnung ist in ihrer Grundstruktur eine 
Ordnung der Ausbeutung der Südländer durch die Länder auf der 
nördlichen Halbkugel. 

c. Die Ausbeutung hat ihre Ursache in der kapitalistischen Ver­
faßtheit dieser Ordnung, als imperialistische Ordnung im Verhält~ 
nis zwischen Nord und Süd und als Kapitalismus im Innern der 
Länder. 

d. IWF und Weltbank - von den Mitgliedern der Nordländer 
majorisiert - stützen dieses System, weil sie sich zum ersten durch 
eigene Projektftnanzierung sowie Kreditvergabe und die Konditio­
nen der Kreditvergabe an der Ausbeutung beteiligen, zum zweiten 
mit ihrer Politik Wegweiser für private Banken und Konzerne 
sind: Wenn die Dritte-Welt-Länder durch die Konditionen von IWF 
und Weltbank erst einmal auf einen kapitalistischen Kurs ge­
bracht sind, können die Banken und Konzerne der industrialisier­
ten Gesellschaften nachrücken und ihre Ausbeutungspolitik be­
treiben. Die Argumente a - d bilden zusammen eine ~Theorie der 
WeItökonomie~. 

e. Die Folgen und Probleme, die aus einem solchen System 
entstehen, sind vielfiUtig. Sie bilden gerade den Anlaß, weswegen 
Protestaktionen stattfinden: Hohe Verschuldung der Dritte-Welt­
Länder, Verelendung und Tod der dort lebenden Menschen, Zer­
störung der ökologischen Lebensvoraussetzungen, besondere Bela­
stung der Frauen, Waffenexporte in die Dritte Welt als besondere 
Form der Ausbeutung, Exodus verelendeter Bürger, die dann in 
der Ersten Welt um Asyl nachfragen, kultureller Identitätsverlust, 
Arbeitslosigkeit und SoziBIBbbau in der Ersten Welt als Folge des 
gleichen kapitalistischen Systems sind die in dieser Reihenfolge 
genannten Probleme. 
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f. Die Forderungen der Akteure folgern BUS den Punkten a - e: 
Die formulierten Probleme können längerfristig nur gelöst werden, 
wenn die Weltwirtschaft insgesamt geändert wird. Zudem fordern 
die Unterzeichner. daß Berlin nicht Gastgeber rUr Institutionen 
wie fWF und Weltbank ist, die an den beschriebenen Problemen 
entscheidend mitschuldig sind. 

Schaubild 17 faßt die Argumentationsstruktur des Master­
Frames der Anti-IWF-Kampagne in der Art zusammen, wie Robert 
Ax.lrod (1976) dies rür Entsch.idungsproz ..... von Eliten vorge­
schlagen hat. 

Frames VOD Mesomobilisierungsgruppen haben die Funktion, 
möglichst viele Mikromobilisierungsgruppen zu 6berzeugen und 
zur Teilnahme an Protesten zu motivieren. Erfolgreiches, das heißt 
überzeugendes Framing hängt von der inneren Struktur eines 
Deutungsmusters und der An.schlußfähigkeit an die Dispositionen 
möglicher Rezipienten ab. Bezüglich der inneren Struktur von 
Frames unterscheiden David Snow und Robert Benford 
(1988: 219m zwischen einem ·diagn08tic·, ·prognostic· und 
"motivational framing". Wir nehmen diese Einteilung als Grund­
lage und fragen im folgenden, ob, und nach welchen Kriterien be­
trachtet, es den Akteuren der Anti-IWF-Kampagne gelungen ist, 
erfolgreich zu ~framen". 

1.2.1.1 "Diagnostic framing " 
"Diagnostic framing involves identification of a problem and the 
attribution of blama and causalityM (vg1. David Snow und Robert 
Benford 1988: 200). Damit ein Thema zu einem öff.ntlich disku­
tierten Thema werden kann, braucht man einen Begriff, der dan 
Gegenstandsbereich bezeichnet, um den es geht. Nicht jeder Be­
griff zur Bezeichnung eines Themas ist gut geeignet. Läßt sich ein 
komplexer Sachverhalt begrifflich entdifferenzieren (vgl. Birgitta 
Nedelmann 1986), dann läßt sich leichter darüber kommunizieren: 
Rent.nlüge, NATO-Doppelbeechluß, AKW oder Schuldenatrei­
chung sind Kürzel für einen weit über das Kürzel selbst hin­
ausweisenden Zusammenhang, die einen komplexen Sachverhalt 
auf einen begrifflichen Punkt bringen, Aufmerksamkeit konzen­
trieren und damit eine Kommunikation über das Thema ver­
einfachen. 
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Ein Thema auf den Begriff zu bringen, reicht aber als Bedingung 
für eine Mobilisierung von öffentlicher Meinung nicht aus. Ein 
Thema wird zum öffentlichen Issue erst dann, wenn es als Problem 
erscbeint, lO Probleme sind als Diskrepanzen zwischen Ist·ZuslAn­
den und Soll-Zuständen gekennzeichnet: Man will Wohlstand, die 
PoUtik des IWF führt aber zur Verarmung, man will Frieden, die 
AufIagenpolitik führt aber zu inneren Konflikten, man will eine 
intakte Umwelt, eine Exportorientierung führt aber zur Abholzung 
des Regenwaids. 11 Diese Diskrepanzen haben bereits eiDe 
Präferenz für eiDe Seite der Dichotomie eingebaut, die richtige 
Meinung zu dem Thema ist gleichsam. natürlich mitgegeben. Eine 
binäre Codierung von Themen muß zugleich schon die Präferenz 
für einen Teil des Codes mit angeben (vgl. Harald Garfinkel 
1976: 85). 

Der Master-Frame der Anti-IWF-Kampagne definiert in dieser 
Weise nicht nur ein Problem, sondern eine Vielzahl an Problemen. 
Die Anzahl der Elemente in der letzten Zeile des Schaubilds 18 
gibt die Reichweite der definierten Probleme an. 12 Die definierten 
Themen reichen von der Frage der Friedenssicherung bis hin zu 
Ökologieproblemen. Mit der Reichweite der definierten Probleme 
werden zugleich die Anknüpfungspunkte für ein ·Frame-Bridging" 
geschaffen, an denen sich die verschiedenen Mikromobilisierungs­
gruppen mit ihrem gruppenspeziflSCben Anliegen einhaken kön­
nen. Generell kann man vermuten, daß je weiter die Reichweite 
der durch ein F'Tame definierten Probleme ist, desto größer wird 
die Überzeugungs- und Mobilisierungskraft des Frames sein. 

Dieser Zusammenhang gilt aber nur unter bestimmten Bedin­
gungen. Erst wenn die Anzahl der definierten Probleme miteinan­
der verbunden wird, steigt die Mobilisierungskraft des Frames; 

10 Nurray Edelmann (1988) W&wt. darauf hin. daß viele Prob18lXle (Armut.. Ar­
lleltilOligkelt, Diakriminierung von Minderheiten) in der Gegenwart dMw,gen 
zu poUtiach laachteteo Problemen geworden lind, weil lie ala lolche definiert 
worden linet 

11 Gelwtpne D",rmiUoueu vou Problemen vereinipu Thema und Problem gleich­
&eitig in einem Kün&!. Mit dem Begriff "WaldaterbenM %.8 . • cheint du. PWl­
p.n zu lein. 

12 Philip E. Conver&e (1964: 208) beetimmt diese Dimanaion von "belie( .yateme~ 

ah ~the range o( objecta that are re(erentl ror t be ideal and attitud. in t.he .,atem·. 
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anderenfalls kommt es zu einem ·overextensioll of tbe frame M (vgl. 
David Snow und Robert Benford 1988: 207). Für den Master­
Frame der Anti-IWF-Kampagne scheint diese Bedingnng erfüllt zu 
sein. Der Grad der Verknüp(ung zwisch4:!u den verschiedenen Pro­
blemen - Philip E . Converse (1964: 256) spricht in diesem Zusam­
menhang vom Grad der -interrelatetness" - ist hoch.. Die verschie­
denen dermierten Probleme sind die Folgen eines Grundmusters. 
Die Verbindungspfeile zwischen den Punkten in Schaubild 17 
bringen den Grad der VerkIlüpfung zum Ausdruck. Generell kann 
man vermuten, daß je besser die definierten Probleme eines 
Frames miteinander verknüpft sind, desto plausibler wird ein 
Frame sein und desto größer wird seine Überzeugungskraft sein. 

Neben der Reichweite und der Verknüpfung der Elemente un­
tereinander ist der Grad der Generalisierung ein drittes Gütekri­
terium von Frames. Graphisch zeigt. sich der Generalisierungsgrad 
von Frames an der Menge der hierarchisch geordneten und aufein­
ander bezogenen Ebenen. Der Master-Frame der Anti-IWF-Kam­
pagne erstreckt sicb über fünf Ebenen. Die Definition von IWF und 
Weltbank ist eingebaut in eine abstrakte Theorie der Weltwirt­
schaft. Wir vermuten generell folgenden Zusammenhang: J e mehr 
die Definition einzelner Probleme in eine generalisierte Weitsicht 
integriert ist, desto plausibler wird die Problemdefinition und 
desto größer wird die Überzeugungs- und Mobilisierungskraft des 
Frames sein. 

wDiagnostic framing" bezeichnet neben der Definition des Is­
SU88, zu dem öffentliche Meinungsbildung stattfmden soll, auch 
die Definition von Ursachen und Verursacher. Eine IWF- und 
Weltbanktagung in Berlin ist an sich ein harmloses Ereignis. Sie 
wird zu einem öffentlichen Problem, wenn die beiden Institutionen 
als die Verursacher der definierten Probleme etikettiert werden 
können. Die Ursachen für die Entstehung der definierten Pro­
bleme dürfen nicht individualisiert werden - z.B. "die Menschen in 
der Dritten Welt sind selbst an ihrer Misere schuld- -, sondern 
müssen einem kollektiven Akteur attribuierl werden. 13 Fühlt sich 
der einzelne für einen Mißstand selbet verantwortlich, dann gibt es 
keinen Grund für öffentliche Aufregungen. Läßt sich die Verschul-

13 Vgl. die UnterscbeidWlg ~wiachen Selbttvera.ntwortung und Fremdverantwor­
tungvon Myra Man Forree und Frederick D. Miller, 1984, 
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dung der Dritten Welt als individueUes Versagen der dortigen Be-­
völkerung etikettieren. ist die Chance, daß es als gesellschaftliches 
Problem angesehen wird, gering. Akteure versuchen, wollen sie die 
OffentI1che MeInung zu einem Problem mobilisieren, Ursachen für 
die Entstehung des definierten Problems zu externalisieren und 
eine Attribuierung von Ursachen auf kollektive Akteure durch­
zusetzen. Die Mobilisierung öffentlicher Meinung läßt sich stei­
gern, wenn es neben einer Definition von Ursachen gelingt, Veru,.. 
sacher in Form von konkreten Personen ausfindig zu machen. Da­
mit erhalten die Ursachen eine Versinnbildlichung, sie werden zu 
Verursachern und damit konkret und angreifbar. Gelingt es Ober 
eine Personc.lisierung hinaus dem Verursacher, eine intendierte 
Absicht für seine Handlungen zu unterstellen antentionaJisie­
rung), wird sich die Mobilisierungskraft der Deutung nochmals er­
höhen. IntentionaJisierung meint, daß das Problem willentlich vom 
Verursach er geschaffen wurde. lntentionalisierung erhält eine 
besondere Zuspitzung, wenn die Intention des Handeins des 
Verursachers in der Befriedigung eines partikularen IntereBSe8 be­
steht, wenn die Absicht des Verursachers z.B. in einer persön­
lichen Bereicherung besteht und damit dem. Kollektivinteresaa 
entgegengesetzt ist. Moralisierung bezeichnet schließlich eine wei. 
tere Stufe der Stigmatisierung des Verursachers. Moralisierung 
meint den Transfer von einer thematischen Meinungs .. 
verschiedenheit auf eine Diskriminierung von Personen, die eiDe 
bestimmte Meinung geäußert habe .. Gelingt "', einen Gegner zu 
moralisieren, dann entzieht man ihm die Achtung als Kommunika­
tionspartner (vgl. Nikl .. Luhmann 1978: 51); der ande ... gehört 
nicht mehr eigentlich zur Gemeinschaft möglicher Kommunika­
tionspartner, 

Die Ursachen tur die defmierten Probleme werden im Master­
Frame der Anti-IWF-Kampagne dem Weltwirtacllaft.ssyatem attri­
buiert. Hinter den Ursachen stehen konkrete Verursacher in Form 
von Personen und Institutionen: IWF und Weltbank werden als die 
Schu Idigen interpretiert und bieten damit Grund genug, gegen 
ihre Anwesenheit in Barlin zu proLeeLieren. Es ist von Bewegungs­
akteuren versucht worden, das Etikett -IWF = Mörder- durch­
zusetzen. Der Begriff des MOrders bringt die hier beschriebenen 
Prozesse in einem Wort zum Ausdruck:. Mörder können nur Perso-
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nen sein; im Gegensatz zu Totschlag liegt dem Mord eine Intention 
zugrundej Mörder sind Personen, die moralisch aus der Menschen­
gemeinschaft ausgesch lossen werden. 

Generen kann man in bezug auf die Mobilisierungskaparität 
von Frames folgenden Zusammenhang vermuten: Wenn es gelingt, 
innerhalb eines FTames auch die Ursachen zu defmieren, diese p0-

litisch verantwortlichen AkteU1'9D zu attribuieren und zugleich die 
Ursachen in Form von Verursachern zu personalisieren, diesen 
eine Intention ihrer Handlungen zu unterstellen, dann erhöht dies 
die Überzeugungskraft eines mmes. 

1,2.1 ,2 "Prognostic framing H 

-Prognostic framing" impliziert -a proposed. solution to the 
diagnoaed problem that specifies what needs to be done~ (David 
Snow und Robert Benford 1988: 199), Der Master-Frame der Anti­
IWF -Kampagne sieht die Lösungen der defmierten Probleme in 
einer Änderung der Weltwirtscbaftsordnung insgesamt. Nur wenn 
die Grundstruktur geändert wird, können längerfristig die defi~ 
nierten Probleme gel6st werden. Wie aber eine solche Zielvorstel­
lung erreicht werden kann, welche Wege und Strategien dazu ein­
zuschlagen wären. bleibt gänzlich offen. Geht man davon aus, daß 
ein -prognostic framing- die Mcbilisierungskraft eines FI'8..m9S er­
höht, dann zeigt sich bier eine Schwachstelle des Master~Frames: 
die angebotenen Lösungen bleiben recht allgemein, die Wege, mit 
denen die Lösungen erreieht werden können, werden nicbt ge­
nannt. Dies dürfte die Überzeugungskraft des Master-Frames 
nicht geRJrdert haben. Allerdings muß man bedenken, daß die 
Formulierung von Lösungen für die definierten Probleme für die 
Akteure der Interessenartikulation im Gegensatz zu den Parteien 
weit weniger wichtiger ist: Akteure der Interessenartikulation 
konkurrieren nicht um Regierungspositioneo, von denen aus Lö­
sungen und Entscheidungen getroffen werden müssen. Sie de­
finieren Problemlagen j ohne unbedingt für ihre Lösung Rezepte 
mitliefern zu müssen. 

1.2.1,3 "Motillational framing" 
-Motivational framing- meint -a call to anns for engaging in ame· 
liorative or corrective action- (David Snow und Rebert Benford 
1988: 199). Neben einer Einsicht in ProblemlageD, Ursachen und 
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.mögliche Lösungen müssen Frames zur Teilnahme an konkreten 
Aktionen motivieren. In dem Master-Frame der Anti-IWF-Kam­
pagne nndet sich kein explizites -motivational framing·. Implizit 
findet eine Motivierung aber durch die moralisierende Art und 
Weise der Problemdefinition statt: Ausbeutung, Arbeitslosigkeit, 
Armut, Hunger, Elend und Tod sind wertgeladene Begriffe, denen 
der Aufruf, etwas gegen die defInierten Mißstände zu unterneh­
men, inhärent ist. Eine Motivation zur Teilnahme an konkreten 
Protesten fehlt aber in dem Master-Frame. Auch in diesem Punkt 
weist der Master-Frame der Anti-IWF-Kampagne eine Schwach­
stelle auf. 

Fassen wir die Ergebnisse zusammen: Der Master-Frame der 
Ant.i-IWF-Kampagne ist ein komplexes Deutungsmuster, das eine 
Vielzahl an ProbJemen und deren Verursacher in einem generali­
sierten Zusammenhang ainnbaft und griffig miteinander ver~ 

knüpft. Bezüglich der Kriterien Reichweite, Grad der Verknüpfung 
der Elemente und Generalisiertheitsgrad des Frames ist der 
Master-Frame hochentwickelt, was seine Überzeugungs~ und 
Mobilisierungskapazität begünstigt haben wird. Bezüglich der De-­
fmition von Lösungen und Teilnahmemotivationen bietet das Deu­
tungsmuster nur impUziteAngebote. 

In seiner inhaltlichen SinDorientierung greift der Master­
Frame auf die klassische Imperialismustheorie zurück und ver· 
knüpft diese bei der Definition der einzelnen Probleme mit einer 
im ersten Kapitel als fundamentalistisch bezeichneten Sinnorien· 
tierung. Alte und Neue Politik unterschieden sich idealtypisch 
durch eine unterschiedliche Grenzdefmition dessen, was sie aus 
ihrem Paradigma ausgrenzen bzw. inkludieren. In der Neuen Poli­
tik wird Gesellschaft nicht als nationalstaatlich verfaßte Gesell­
schaft begriffen, so daß andere Nationalstaaten nicht die Umwelt 
des Systems bilden, die dann Objekte der eigenen Handlungsorien­
tieruog sindj andere Staaten, die Dritte Welt und andere Ethnien 
werden als zugehörig zum System interpretiert; man trägt Ver­
antwortung für sie. Diese als fundamentalistisch bezeichnete 
Orientierung wird in dem Master-Frame mit einer klassisch linken 
Theorie verknüpft. In diesem Mischungsverhältnis zeigt sich die 
Gesamtfiguration der Konfliktlinien: Ähnlich wie sicb das Mobili­
eierungspotential der Anti~IWF·Kampagne - wie die Anhänger-
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schaft der Neuen Politik insgesamt - aus einer Spaltung des linken 
Spektrums ergehen hat, in ähnlicher Weise enthält auch die Ideo­
lOgie der Neuen Politik in starkem Maße klassische Iinksorien­
tiene Merkmale. 

Wll' haben uns bisher auf eine Analyse der internen Struktur 
des Master-Frames, auf die Bautechnik des Frames konzentriert. 
Die Mobilisierungskapazität eines Frames hängt aber zusätzlieh 
von der Reson8nzf8higkeit des Framea bei möglichen Rezipienten 
ab. David Snow und Robert Benford haben jüngst in einem noch 
unveröffentlichten Papier (1992) in Aufnahme der Code-Theorie 
Basil Bersteins die Unterscheidung zwischen restriktiven und ela­
borierten Master-Frames eingeführt. Der Master-Frame der Anti­
IWF-Kampagne war insofern restriktiv, als er nur Anknüpfungs­
punkte zu einer spezifischen Umwelt ermöglichte. Die Bezug­
nahme auf die klassische Imperialismustheorie wird die Resonanz­
fahigkeit des Master-Frames der Anti.lWF·Kampagne auf das 
linke politische Spektrum begrenzt haben. Innerhalb dieses Spek­
trums allerdings waren die Chancen, viele Mlkromobilisierungs­
gruppen zu überzeugen und zu aktivieren, hoch, da die bohe 
Reichweite des Master-Frames viele Anknüpfungspunkte für 
gruppenspezifische Aufnahmen anbot. Ob und wie diese eingelöst 
wurden, ist Thema des nächsten Abschnitts. 

1.2.2 Das Frame-Bridging der Mikromobilisierungsgruppen 

Die meisten der Mikromobilisierungsgruppen, die s ich an der Anti­
IWF-Kampagne beteiligt haben, verfolgen andere Ziele, als sich 
mit Fragen der Weltwirtschaft und Versc.huldungsfragen zu be­
schäftigen. Wollen sie ihre Mitglieder und ihre Anhänger für die 
Beteiligung an der Anti-rwF-Ka.mpape motivieren, brauchen sie 
gute Gründe für eine Beteiligung. Uberzeugungskommunikation 
bedeutet in diesem Zusammenhang, einen sinnvollen und über­
zeugenden Bezug zwiachen den gruppenspezifischen Anliegen und 
dem Anliegen der Protestkampagne herzustellen. Schaut man sich 
unter dieser Perspektive die Flugblätter der einzelnen Mikromobi· 
lisierungsgruppen an und setzt sie in Bezug zu dem von allen 
Gruppen unterschriebenen Flugblatt, dann entdeckt man 
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Brtlckenbegriffe, die eille Verbindung zwischen dem Master-Frame 
und dem gruppenspezifischen Deutu,ngsrahmen herstellen. Wir 
haben für dia einzelnen Mikromobilisierungsgruppen jeweils ein 
Flugblatt ausgewählt und woUen im folgenden mit Beiapielzitaten 
die semantische Überbrückung zwischen dem Maater-Frame und 
den gruppenspeziflschen Deutungsrahmen illustrieren. 

a. Die Friedensgruppen starteten mit den Argumenten des 
Master-Frames und bezeichneten die Weltwirtscbaftsordnung als 
eme ungerechte Ordnung. Die semantische Brücke, die den grup. 
pensperifischen Deutungsrahmen mit dem Master-Frame verbin­
det, lautet: "Frieden und Gerechtigkeit gehören untrennbar zu­
sammen, Deswegen hat die Friedensbewegung nicht nur eine 
moralische Pflicht zur Einmischung, sondern ist auch aus ihrem 
ureigensten Interesse dazu herausgefordert, die Probleme der 
Dritten Welt als ihre eigenen zu betrachten-. Ungerechtigkeit. 
führe zu einer globalen Destabilisierung, die ihren Ausdruck in 
Kriegen finde. Deswegen schlossen sich die Friedenegruppen den 
Protesten gegen IWF und Weltbank an. Der Begriff der 
Ungerechtigkeit war der BrüC::kenbegriff, der die Verbindung zwi­
schen dem Friedensdisku1'8 und dem Master-Frame herstellte und 
gleichsam als ÜberzeugungsbrOcke fungieren sollte. 

b. Die Anti-Atomkraft-Gruppen überbrückten die Frames auf 
eine andere Weise. Ähnlich wie die Ausbeutung der Dritten Welt 
durch das Kapital sei auch der Bau von Atomkraftwerken und 
deren Export dem Profitatreben der Konzerne anzulasten. Beide 
Problembereiche hätten die gleichen Ursachen und Verursacher. 
-IWF und Weltbank setzen die ökonomischen Rahmenbedingungen 
zur weltweiten Ausbeutung durch die Großkonzerne ". Siemens 
profitiert wesentlich von der IWF·fWB·Politikl ... Siemens ist 
hauptverantwortlich für die Planung und Durchfiihrung des 
bundesdeutschen Atomprogramms. - Der wichtigste Gegner der 
Aktionen der Anti-AKW-Gruppen war entsprechend Siemens, der 
Konzern also, der mit heiden ProbJembereichen assozüert wurde. 

c. Die Umweltgruppen legitimierten ihre Teilnahme an der 
Kampagne, indem sie eine Folge der Handlungen von IWF und 
Weltbank in den Fokus ihres Diskurses rückten. Weltbank und 
IWF finanzieren Großprojekte, die zu einer Vernichtung der tropi­
schen Regenwälder führen· Grund genug, sich als Umweltgruppe 
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angesprochen zu fühlen und eich zu beteiligen, -Alarmierend sind 
die ökDlogischen Folgen der Politik (von IWF und Weltbank. J .G.). 
Insbesondere die rasant fortschreitende Vernichtung der tropi­
schen Regenwälder, nicht zuletzt durch von der Weltbank und 
IWF finanzierte Großprojekte, verlangt gebieteri&ch eine Änderung 
der bisherigen Entwicklungshilfepolitik von Weltbank und IWF~. 
Die Betonung ökologischer Probleme als Folge der IWF- und Welt­
bankpolitik schafft das semantische Verbindungsstück, das zu 
einer Legitimation der Partizipation der Umweltgruppen not­
wendig war. 

d. Die Frauengruppen verbanden den Master-Frame mit einem 
Patriarchats-Frame.14 Frauen seien in der Ersten und Dritten 
Welt die besonders Betroffenen einer kapitalistischen Ordnung. 
Dieser Zusammenhang wurde an mehreren Punkten aufgezeigt. So 
führe die Sparpolitik des IWF zu einer Verarmung der Bevölke­
rung in der Dritten Welt. Für viele Frauen bedeute dies, daß sie 
durch Prostitution ihr Überleben sichern müssen. Die Kehrseite 
der Verarmung der Dritten Welt sei der Reichtum in der Ersten 
Welt, deren Nutznießer vor allem die Männer seien. Sie seien ent­
sprechend auch die Kunden des Sextourismus, der in die lAnder 
der Dritten Welt führt. Mit dieser Deutung der Probleme le. 
gitimierte man zum einen das eigene Engagement als Frauen­
gruppe, zum zweiten aber auch konkrete Aktionen, die sich gegen 
verschiedene Reisebüros wandten, die u.a. auch Flüge nach Thai· 
land verkaufen. 

e. Auch den Stadtteilgruppen gelang eine spezifische Verbin. 
dung zwischen der IWF-Kampagne und ihren gruppenspezifischen 
Zielsetzungen, Sie antizipierten, daß der Senat, um einen rei­
bungslosen Ablauf der Tagung sicherzustellen, die Bürger von 
BerUn in ihren Freiheiten einschränken würde: Verkehrslwntrol­
len, mögliche Absperrungen von Stadtteilen und Unterbrechungen 
der U-Bahn wurden erwartet. Zu solchen Einschränkungen waren 
sie nicht bereit und dies vor allem nicht für einen Gast, der - hier 
setzte der Master-Frame an - für Ausbeutung und Elend in der 
Dritten Welt verantwortlich sei. -Die Sic.beTUDg dieser Damen und 
Herren, die verantwortlich sind für Ausbeutung, die weltweite 

J4 Dar Deutunprahmen d9B ASTA der FU ist dem der Frauengruppen uhr Ahn­
lieh. 



140 Kapitel W 

Schuldenkrise und Hunger, Terror und Krieg, übernimmt der Ber· 
liner Senat. Damit sie ungestört und ohne größere Arbeitsunfalle 
ihre Absprachen tretren können, wird Keweniga bewährte Sicher­
heitsmaschinerie auf uns losgelassen. ... Wir werden das 
Sicherbeitsbedürfnis der Banker mit erheblichen Einschränkun­
gen zu zahlen baben" 

f. Die Kirchen verbinden den Master-Frame mit ihren religiös­
moralischen Prinzipien der Hilfe und Nächstenliebe. Die Folgen 
der Politik von IWF und Weltbank sind nicht mebr menscheog& 
recht, sie stehen ~in Widerspruch zu den Gruodforderungen 
christlicher Ethik', Die Forderung der Anti-TWF-Kampagne nach 
einer Schuldenstreichung wird verbunden mit dem Satz aus dem 
'Vater unser'; -Herr, vergib uns unsere Schuld, wie auch wir ver­
geben unseren Scbuldigero·, 

g. Die Gewerkschaft als Interessenorganisation der Arbeitneh­
mer versuchte die Brücke zum IWF-Thema zu schlagen, indem sie 
die Beeinträchtigung von Arbeitnehmerinteressen in den Mittel­
punkt rockte. Deren Interessen würden auf mehrere Weisen durch 
die TWF -Politik tangiert: I, Die Sparpolitik yon TWF führe zu 
Arbeitslosigkeit und niedrigen Löhnen in den Dritte.Welt-Ländern 
und zur Unterdrückung der Gewerkschaften in diesen Ländern; 
"Tausende werden dabei arbeitslos·. 2. Die Politik der Abwertung 
der Währungen in den Ddtte.Welt-Ländern schwäche deren 
Importmöglichkeiten, was zu Produktionsausfall und verstärkter 
Arbeitslosigkeit in der Ersten Welt führe. 3. Die Verschuldungs­
we mache einen weltweiten Zerfall des Währungssystems wahr­
scheinlich, der zu erheblichen Verelendungen auch in den Indu­
strienationen führen werde -mit der Folge, daß die breiten Massen 
in den Industrieländern in das soziale Elend gestoßen werden und 
politische Krisen sich entwickeln, so wie es sich in den 30er Jahren 
in der Weltwirt5chaftslcrise gezeigt hat" . Alle drei Argumente 
schafften eine plausible Verbindung des gewerkscbaftsspeziflSChen 
Deu tungsrahmens mit dem Thema IWF, 

Neben einem -Frame-Bridging~ fmdet man in den Stellung­
nahmen der einzelnen Mikromobilisierungsgruppen je nach politi­
scher Orientierung aber auch eine Veränderung und Umdeutung 
des Master-Frames, Gilt die Grundstruktur dee Interpretations­
musters für fast alle Gruppen, so unterscheiden sich die verschie-
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denen Gruppierungen je nach politischer Orientierung doch in der 
Ausgestaltung des Deutungsrahmens. Man kann versuchen~ die 
Unterschiede zu systematisieren und zu dimensionieren. Auf der 
einen Seite der Dimension stehen autonome Gruppen, Frauen .. 
gruppen, Anti-AKW-Gruppen und der ASTA der Universität; auf 
der anderen Seite stehen kirchliche Jugendgruppen und humani­
täre Dritte-Welt-Gruppen, dazwischen die anderen Gruppierungen 
der Mobilisierungskampagne, Der Deutungsrahmen der Gruppie. 
rungen unterscheidet sich in zweierlei Hinsicht. 

Zum einen in dem Ausmaß der Moralisierung der Verursacher 
der Probleme: Für die Gruppierungen am licken Rand des Spek­
trums sind IWF, Weltbank und Konzerne Blutsauger und Mörder, 
sie betreiben die Verelendung Ilnd den Mord von tausenden von 
Menschen zur eigenen Bereicherung. Die Institutionen stehen jen. 
seits der Menschengemeinschaft, entsprechend kann es keinen 
Dialog mit ihnen geben. 15 Für humanitäre Dritte.Welt·Gruppen 
und Kirchen gilt dies nicht. Die Ursachen der Misere werden zwar 
abstrakt in der Struktur der Weltwirtschaftsordnung gesehen, 
nicht aber eindeutig einem Verursacher ohne wenn und aber zuge· 
schrieben. Die Verursacherfrage wird offener gehalten. Von Mit. 
schuld ist die Rede, ein Ausschluß a.us dem Dialog kommt aber 
nicht in Frage. 16 

Die Gruppen unterscheiden sich zum zweiten in der Reichweite 
und Stringenz der Anwendung des Master .. Frame. Für die radika .. 
len Gruppierungen, allen voran die Autonomen, gibt es zur Erklä­
rung aller Phänomene in der Welt nur ein Strukturmuster: Impe­
rialismus und Kapitalismus. Dieses ist bestimmend für alle :se. 
reiche des gesellschaftlichen Lebens und kann entsprechend in 
allen Bereichen nachgewiesen werden: die patriarchalische Klein­
familie als Reproduktionsort der Ware Arbeitekraft. der Tante­
Emma-Laden, der Obst aus Südafrika verkauft und sich damit 
mitschuldig macht, die gekauften Venäter der SPD und der Deut· 
sehe Akademische Austauschdienst, der -anwendungsorientierte 

16 Ein von der "tage8loitu.ng" geplanter KongreS, r:u dem auch Vertreter von IWF 
und Weltbank eingeladen waren, wurde im Vorfeld von autonomen Gruppen 
mit dem Argument verhindart! "Mit Mördern apricht man nicht-, 

16 EntsprechaDd waren aurn -Olrumaniacben Hearing nun internationalem Fi. 
nan.uyatem und der Verantwortung der Kirchen- auch Vertreter von IWF Wld 
Weltbank eiJl.geladen. 
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Forschung im Sinne der kapitalistischen Durchdringung sämtli· 
eher Regionen der Welt betreibt" sind nur einige Institutionen. die 
durch die Totalitarismusannahme des Systems für diese Gruppie­
TUngen eindeutig interpretierbar werden. Deutet man die Welt in 
ihrer Komplexität 80 stringent bis in alle Verästelungen des 
gesellschaftlichen Lebens hinein nach einem Muster. dann kommt 
man zu konkreten Verursachern und Feinden, die dann in Aktio· 
nen bekämpft werden können und gerade von den Autonomen 
auch bekämpft wurden. Die sprachliche Ausgestaltung des Master· 
Frames ist bei den humanitären Gruppen vorsichtiger und 
"weicher"; hier findet sich auch keioe stringente Anwendung der 
Argumente. Zwar teilt man die abstrakten Prinzipien, eine "De­
klination" dieser Prinzipien in aUe gesellschaftlichen Bereiche hin­
ein findet aber nicht statt, 

Fassen wir die Ergebnisse dieses Kapitels zusammen. Jede der 
an der Mobilisierung beteiligten Mikromobilisierungsgruppen 
konnte gute Gründe nennen, warum sie sich an der JWF-Kam· 
pagne beteiligen wollte. Durch die semantische Verbindung von 
gruppenspezifischem Deutungsrahmen und dem IWF-Master­
Frame motivierten sie sich. ihre Mitglieder und ihre potentiellen 
Anhänger zur Beteiligung an der Kampagne gegen die IWF- und 
WeJtbanktagung. Die Entwicklung eines einheitlichen Master­
Fram ... , der AnknOpfungspunkte für gruppenspezifISChe Frames 
eröffnete, war eine der Bedingungen für eine breite kulturell~ideo­
logische Integration sozialer Mikromobilisierungsgruppen aus dem 
links-alternativen Spektrum. Das erfolgreiche Frame-Bridging der 
Mikromobilisierungsgruppen wird eine hohe Ausschöpfung des 
Mikromobilisierungspotentials und vor allem des engeren, in das 
alternative sozialmoralische Milieu verwobenen Potentials weiter 
gefordert haben. Begünstigend kommt hinzu, daß ein Frame­
Bridging zu jenen Gruppierungen gelungen ist, die in der Vergan­
genheit in der Bundesrepublik für Mobilisierungsprozesse bedeut. 
sam waren, Die Betonung der Ökologieproblematik, der Frage der 
Friedenssicherung und der Frauenproblematik bedeutet, daß drei 
zentrale semantische Felder thematisiert waren, ,zu denen es iJl 
der Bundesrepublik soziale Bewegungen und eine breite Unter­
stützung in der Bevölkerung gibt (vgL Franz Urban Pappi 1991). 
Die Verknüpfung des {WF·Themas mit 1ssu~, zu denen es eta· 
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blierte Protestakteure bereits gab, war sicherlich eine weitere für 
die Überzeugungs. und Mobilisierungakraft der Anti-IWF-Kam. 
pagne förderliche Bedingung. 

Zusammen mit der beechriebenen Struktur der Mobili$Jeru.ng, 
bestehend aus einer Vielzahl an Mikromobilisierungsgruppen und 
koordinierenden Mesomobiliaierungsgruppen, bildeten der Master. 
Frame, der eiDe kulturelle Integration der Mikromobiliaierungs­
gruppen leistete, und das gelungene Frame-Bridging gute Bedin. 
gungen für eine weite Ausschöpfung des Mobilisierungspotentials. 

2. Etablierte Verbinde 

Die Mobilisierung zu und die Durchführung VOD Protesten gegen 
die Tagung von IWF und Weltbank in BerUn wurden in erster Li. 
nie organisiert von Akteuren der lntereesenartikulation, die wir 
als Akteure einer neuen Konlliktlinie interpretiert haben. Obne 
deren Aktivitäten hätte die Tagung in Berlin wie die meisten der 
großen internationalen Zusammenkünfte reibungslos stattgefun­
den.17 Wie verhielten sich die anderen Akteure der Inter­
essenartikulation zur IWF-Tagung und den Protesten gegen diese 
Tagung? Gab es Gegnerschatlen zu den Gegnern der Tagung, wie 
der Begriff der Konfliktlinie unterstellt, und wie sahen deren Akti­
vitäten und Deutungsmuster aus? Beatand die Gegnerschaft zwi­
schen Alter und Neuer Politik, zwischen etablierten und alternati­
ven Akteuren der Interes&enartikulation? 

Um Antworten auf diese Fragen zu fmden, haben wir die s nge­
kilndigten öffentlichen Veranstaltungen von Verbänden ausgewer. 
tet; da die ausgewerteten Medien - taz, Zitty, Archive - bereits 
einen Anti·IWF-Bias aufweisen, haben wir zudem alle möglichen 
Verbände - insgesamt 44 - angeschrieben bzw. telefonisch befragt, 
ob sie zu der Tagung von IWF u.nd Weltbank in Berlin selbst in ir­
gendeiner Weise öffentlich SteUung bezogen hätten und wenn ja, 
in welcher Weise. Von den Akteuren, die öffentlich Stellung bezo­
gen hotten, wurden die entsprechenden Verlautbarungen angefor. 
dert. Von den etablierten Verbänden haben sich .nur wenige und 

17 Di_ gilt auch fnr dia NachIolgetagung da. IWF, die faat ohna 
Gegendemonatrationen 1989 in Waahington atattfand. 
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die meisten von diesen in nur geringem Ausmaß zur lWF-Tagung 
öffentlich geäußert. Dies waren die Kirchen, die Gewerkschaften, 
der Verein der Berliner Kaufleute und Industrielle sowie die 
Deutsche Journalisten Union, wobei die St.ellungut:Ww8 der DJU 
aus der Analyse ausgeschlossen bleibt. la 

8 . Die Gewerkschaften haben sich, wie wir im letzten Kapitel 
gesehen haben, mit insgesamt drei öffen tlichen Veranstaltungen 
(0,7% der Gesamtveranstaltungen) aa der Anti-IWF-Kampagne b .. 
teiligt., In diesen Veranstaltungen wurde die Politik von IWF und 
Weltbank in derbescbriebenen Weise kritisiert und das eigene 
Engagement legitimiert. Bedenkt man die Größe und Organisa­
tioDsstärke der Gewerkschaften, ist das Engagement der Gewerk­
schaften fast zu vernachlässigen. Umgekehrt haben s ich die Ge­
werkschaften aber auch nicht für die Tagung VOD IWF und Welt­
bank in Berlin oder für die Politik der heiden Institutionen ausge­
sprochen. Sie haben sich insgesamt aus dem Konflikt herausgehal­
ten, mit einer leichten Tendenz der Unterstützung der Anti-IWF· 

18 Die DJU bat. sieh e,.t. nach Beendigung der Tagung in den öffentlichen Dakurs 
e:i.I1gachaitet. WU' ltoruentriEll9n uns auf dia MobiliaierunpprozMae der Anti­
IWF-Kampagne. Die Streitigkeiten nach der Kampagne stehen nicht im Foku. 
der Analyae. Anlaß fIl r die 15ffsntJiche Stellungnahme der DJU waren poliz.eill­
c:be Obergriffe auf Journa.tatan wAhrend dm lekteD Aktiona;t.ap der Anti·IWr­
Kamp~ AualOUr waren aber weniger die Taten eeIIm, sondern die Worte, 
mit denen der Innenaenator von Berlin, Wilhelm Kewenig. die Handlunpo du 
Poliui legitimierte: • Am Ta\Orc. muß dann auch mal die Preete.freibejt &\I­

rOckitehen" (vat au den VorgAngen im einzelnen Falco WerkenÜft 1988), Die 
Deuucbe Journalinen Union legte Protest ein, AP, dpa und Reuter achlouen 
sieh. dem an und mobililierl.e:n einen weltweiten Proteat pgen d .. Vorgehen der 
Polit:ei und die Unt.entntzung durch Innenaenat.or Kew9clg: Der amerikani.ache 
Pliiaidentaeba.ft.llwuiidat Jeuie Jackaon achickte eine Protestnote, der Unt.ßr. 
aUAlachuß Weeteuropa dea am.erikani&chen ReprälsntaDtenhaUMI beschlftig&e 
sich mit dam Thema, SPD und AL stellten einen Mißtl'auensanttag gegen Ke· 
wenig im BerUner Abgeordnetenhaus, die SPD Iprach in einer PreueerklAnl.ng 
von ~in BA·Manier organisierten Ei.n.aAtzen der Polizei", Auf der Gegenseite be· 
zosen die CDU und die Gewerkschaft der Polizei Stellung. Sie betonte in ihren 
Pruaeerklärungen dreierlei: a, Vermeintliche Übergriffe der Polizei seien, wenn 
tlberbaupt, EiN.eldolikte, die an dem sehr beeonnonon Vorgehen der Pol~.i 
iDageeamt nicht. indern würden. b. Die Angriffe der SPD aelen üble Verleum· 
dungen der Berliner Polizei c. Der besondere Ein.tatz der Polizei während dar 
IWF-Tagung milBte auch in Form von 'Obenltundenabgeltu!lg groOsügig aner.­
kannt werden, Auch die Stellungnahmen der Gewerksch.aa der Polia:ei bleiben 
a11ll der Analyse awgeachloeaen. weil sie etat nach der Tagu.ng erfolgte, 
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Kampagne, ohne aber ihre Mitglieder fOr die Kampagne zu akti· 
vieren bzw. ihr Organisationspotential in die Kampagne einzu~ 
bringen, Welche Interpretation läßt sieb für eine solche Haltung 
finden? 

Wir hatten die Gewerkschaften der Alten Politik zugeordnet; 
sie bilden die Vertretung der Arbeitnehmer auf der Ebene der eta~ 
blierten Akteure der Interassenartikulation und in der traditio­
nellen ökonomischen Konßiktlinie den Gegenpol zu den Arbeitge­
berverbänden. Ihre Mitglieder und ihr Anhängerpotential rekru~ 
tieren sieb dominant aus der Wertegemeinscbaft. der linken Mate· 
rialisten. Von dem AnbängerpotentiaJ der Neuen Politik trennt sie 
der Gegensatz von materialistischer und postmaterialistischer 
Orientierung, gemeinsam mit diesen teilen sie eine linke politische 
Orientierung, Diese ftcross cutting"-Orientierung scheint mir die 
ambivalente Haltung der Gewerkschaften zu erklären. 

Die Anti·IWF-Kampagne machte neben den Institutionen IWF 
und Weltbank, den multinationalen Konzernen und den Großban­
ken die imperialistische Weltwirtschaftsordnung insgesamt für die 
Verschuldung verantwortlich und appellierte an die Solidarität mit 
den Ländern der Dritten Welt, Auf der einen Seite ist sowohl die 
Vorstellung internationaler Solidarität als auch die postulierte 
Gegnerschaft zum Kapital der Ideologie der Gewerkschaften sehr 
nahe - dies ist gleichsam das Element -Links·Orientierung" inner­
halb des Syndroms "materialistisch-links" - und hätte eine Teil­
nahme a n der Kampagne wabNCbeinlicb gemacht Auf der ande­
ren Seite - und dies repräsentiert das materialistische Element des 
Syndroms -materialistisch·links- • ist die Frontstellung zum Kapi. 
tal längst schon zur Rhetorik von 1. Mai·Reden und zur symboli­
schen Politik der Gewerkschaften geworden. Realpolitik für die 
Gewerkschaften bedeutet Partnerschaft mit dem Kapital. Zudem, 
und entscheidender, läuft die FrontateUung des Master-Frames 
der Anti~IWF-Kampagne weniger zwischen Kapital einerseits und 
Arbeit andererseits, sondern zwischen Ländern der Ersten Welt 
(Kapital und Arbeit) und Ländern der Dritten Welt. Als Ioteres­
senorganisation einer Alten Politikorientierung ist die System­
grenze von Gesellschaft in erster Linie eine nationalstaatlich defi~ 
oierte Grenze. Eine Schuldenstreicbung würde den Präferenzen 
der materialistisch orientierten nationaJstaatlichen Klientel der 
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Gewerkschaften widersprechen. Aus diesel' Perspektive betrachtet, 
ist die zögerliche Haltung der Gewerkschaften rational gewesen 
und spiegelt die Spaltung in der politischen Orientierung bezüglich 
des BpeziflschoD Themas. 

b. Ähnlich gespalten waren die Kirchen. Wir hatten in der 
Analyse der Mikromobilisierungsgruppen der Anti.IWF.Ka.mpagtl8 
gesebenJ daß sieh die Kirchen mit insgesamt 23 öffentlichen Val"" 
anstaltungen (5% aller Veranstaltungen) an dem öffentlichen Dis­
kurs beteiligt und ihre Kritik an IWF und Weltbank aus Vorstel· 
lungen christlicher Gebote abgeleitet hatten. Bei den Veranstal­
tern handelte es sich aber nicht um die Amtskittben, sondern um 
Jugendorganisationen und/oder lokale Gruppierungen 
(Evangelische Studentengemeinde, Kircbenkreis Steglitz, Pfadf"'m­
der St. Georg etc.). Die Amtskirchen selbst bielten sich zurück. 
Wie lAßt sich diese Ambivalenz vetstehen? 

Seymour M. Lipset und Stein Rokkan (1967) hatten die Kirchen 
der traditionellen kultu-rellen Konfliktlinie zugeordnet; die Kirchen 
bilden die Vertretung der konfessionell Gebundenen auf der Ebene 
der etablierten Akteure der Interessenartikulation. Mit dem An· 
hängerpotential der Neuen Politik verbindet sie ihre kulturelle, 
nicht--materialistische Orientierung, es trennt sie die Links-Orien­
tierung der Neuen Politik. Auch hier findet sich) wenn auch in­
baltlich anders bestimmt, eine -cross cutting"·Orientierung, die 
mir die ambivalente Haltung der Kirchen vetständlich %u machen 
scheint. Als Vertreter der alten Werte haben die Kirchen über Ge­
bote der Nächstenliebe und Brüderlichkeit und die Vorstellung, 
daß aUe (christlichen) Menschen eine Gemeinschaft- bilden, eine 
Wertaffinität zum Thema Schuldenstreichung der Anti-{WF·Kam­
pagne. An dieser Stelle haben sie sieb auch, wie wir gesehen hat­
ten, ideologisch in die Kampagne eingehakt. Auf der anderen Seite 
läuft eine Anbindung der Thematik an die linke Imperialismus­
theorie der Wertorientierung der Kirchen entgegenj die Bü.nd­
nisparlner, die die Thematik politisch in eine Imperialismusthe<> 
rie integrierten) waren den Kirchen suspekt. Das Engagement von 
kirchlichen Jugend. und lokalen Gruppon eincrsoiis und die Zu­
rückhaltung der Amtskirchen andererseits spiegelt die kognitiv­
ideologische Ambivalenz. 

Akteure der lllteressenortikulatiOfl 147 

c. Ergeben sich in bezug auf die Gewerkschaften und Kirchen 
partiell ideologische Überschneidungen mit der Anti-IWF-Kam· 
pagne, so kann man dies nicht von den das Kapital repräsentie­
renden Akteuren der Interessenartikulation, den Arbeitgeberver­
bänden, erwarten. Tatsächlich findet sich hier eine deu tliche Ge­
genposition zu der Anti-IWF-Kampagne und deren Deutung der 
Ereignisse. Allerdings haben sich die Arbeitgeberverbände mit ihM 
rem Frame nicht in die öffentliche Diskussion eingemischt. Von 
Seiten des Kapitals war es a.lIein der Verein der Berliner Kaufleute 
und Industrieller, der sich zur IWF-Tagung öffentlich geäußert 
bat. Diese geringe öffentliche Einmischung ist verwunderlich) 
wenn man bedenkt, daß Industrie und Banken gerade als die 
Schuldigen der Verschuldung der Dritten Welt interpretiert WU~ 
den. 

Im Verein Berliner Kaufleute und Industrieller fand im Rah­
men der IWF-Tagung eine Tagung der RGroup cf the ThirtyM, ein 
internationaler ZusammenschJuß von Spitzenbankern (z.B. dem 
Vorstandsvorsitzenden der Bank of Tokyo) dem Chairman der 
Citibank, dem damaligen Vorstandsmitglied der Deutschen Bun­
desbank, Schlesinger, u,a») statt. In der Stellungnahme des Ver­
eins zur Tagung von IWF und Weltbank werden folgende inhalt­
liche Positionen bezogen. 19 

a . Die wichtigste Ursache der Verschuldung ist die Kapital. 
flucht der Reichen der verschuldeten Länder ins Ausland; die Ur­
sache liegt nicht bei den ~bösen Industrienationen~, sondern in der 
internen Struktur dieser lAnder selbst. 

b. Eine Schuldenstreichung kann es nicht geben: -Eine unbe­
grenzte Verpflichtung der Leistungsbereiten für Leistungsunwil­
lige kann es weder national noch international geben.-

c. IWF und Weltbank sind unverzichtbar. -Diesen Institutionen 
für irgend etwas die Schuld in die Schuhe schieben zu wollen) ist 
grotesk und zeugt von keinerlei Sachkenntnis.-

d. Die Betreiber der Anti-IWF-Kampagne werden als Krimi­
nelle bezeichnet, die zugleich von dem System, das sie bekämpfen, 
allmentißrt werden: -Aber wir fragen uns .. . wer eigentlich die rei­
senden Krawallbrüder, deren Brutalität unglaublich ist) und die 
sich in nichts von Gewaltverbrechern unterschieden, wer also diese 

19 Die Zitate sind dem. Orginaltexl entnarnmen. 
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Menschen finanziert? Bei genauem Hinsehen werden wir merken, 
daß auch sie von sozialen Segnungen unseres Staa~ also von un~ 
seren Steuergeidern, leben." 

Diese klare GegenpositiOD, die aus dem Bereich des Kapitals 
kommt, konnte aber kaum öffentliche Resonanz erzeugen. Die Aus-. 
führungen sind in den Mitteilungen des Vereins (Nr. 152, 88. Jhg, 
1988) erschienen und waren entsprechend in ihrer Resonanz­
chance auf das vereinsintame Forum begrenzt. Andere öffentliche 
Veranstaltungen und/oder Stellungnahmen der Arbeitgeberver­
bände konnten nicht entdeckt werden. Warum sich Industrie und 
Banken nicht an dem öffentlichen Disput über die IWF-Tagungbe­
teilig! haben, bleibt offen.20 

Die Anti-IWF-Kampagne war in erster Linie eine Kampagne 
der alternativen Akteure der Interessenartikulation. Die etablier­
ten Akteure der Alten Politik hielten sich zurücki deutliche Kon. 
fliktgegnerschaften auch von seiten der Arbeitgeberverbände, von 
denen man dies hätte erwarten können, gab es nicht. Während die 
Akteure der Neuen Politik die Spannungslinie in eine Konfliktli· 
nie, Latenz in Sichtbarkeit transformierten, blieben die Interessen· 
gruppen der Alten Politik in der Latenz. Ob dies auch für die Pa~ 
teien ga1t, die Konfliktlinien in c:lM engere politische System vef'o 
mitteln, ist Thema des folgenden Kapitels. 

20 Mehrer9 Urtachen können in Erwägung gezogen werden: a. Die Arbeitgeberver­
bAnde verfUgen Ober andere KanAle der EintluBoahme • Lobbying &.B. · 10 daS 
aie den Weg der Gegerunobillaierung von öffentlicher Meinung nicht pOtlg bat· 
ten. b. Die Akteure der Anti·JWF .Kampagne waren nicht bedeutum genug, &Ja 
daS man hAtte darauf reagieren mduen. Wichtigkeit bezieht sich dabei IUJI:l 

aiAen auf deß gaaeUachaAlichen Statua ala kollektiver Akteur, su.m &lIderen auf 
du Sanktiol1lpotentw, das Akteure gegen andere ewauen ldlnnen (I.B. 
Streik). 

V. Akteure der Interesaen!'fgregation: 
Etablierte Parteien und :Alternative Liste" 

Akteure der Interessenartikulation können selbst keinen direkten 
Einfluß auf die Herstellung kollektiv verbindlicher Entscheidun­
gen ausüben; sie versuchen Parteien, die Akteure der Interessen­
aggregation, die um Exekutivpositionen konkurrieren, zu beein­
flussen, damit über diese vermittelt ihre Interessen durchgesetzt 
werden; die Mobilisierung öffentlicher Meinung ist ein Weg, Par· 
teien unter Druck zu setzen. Dies gilt auch für die Anti-IWF -Kam· 
pagne. IWF und Weltbank nach Be1'lin einzuladen war Angelegen­
heit der Regierung (Senat) j die Einladung hätte allein wieder vom 
CDU/FDP Senat rückgängig gemacht werden können. 

Ähnlich wie die Akteure der Interessenartikulation lassen sich 
auch die Parteien den verschiedenen Konfliktlinien zuordnen. Die 
Neue Politik hat mit der "Alternativen Liste für Demokratie und 
Umweltschutz" (AL) in Berlin seit 1981 eine Repräsentanz auf der 
Ebene der Parteien im Parlament. l Von 1985 bis 1989 war die AL 
mit 15 Mandaten (10,6% der Stimmen) im Abgeordnetenhaus ver­
treten. WIr werden uns im folgenden die Thematisierung der IWF­
Tagung durch die Berliner Parteien anschauen. Wie haben diese 
sich zu der Tagung und zu der Anti-IWF.Kampagne verhalten? 
Wll' analysieren dies zuerst durch eine Rekonstruktion der paria. 
mentarischen, dann der außerparlamentarischen Aktivitäten der 
Parteien. 

1 Die AL wurde im Oktobw 1978 gegründet und en-eichte im MAn 1979 bereit.. 
3,9% der Stimmen. Die AL at zum einen in 12 Buirke aufgegliedert, %Ul1l J:wei· 
tau in thematische Bereiche, deren AIu.ahl variiert (ca. 20 Bareiche: Frieden, 
Aualilnder, Frauen etc.). 


